
Nr. 142.

h
der Sonn und Frie ge,

d

monatlich 6
vierteljährlich 1.

pränumer. frri ins Haus.
Durch dir r bezogen

1.65 Mk. x eſtellgeld.

Rbvnnemenkspreis
p

„Die Beue Welt
(Ankerhalkungsbeilage),

durch die Poſt nicht bezieh-
bar, kyftet monatlich 10 pf.

virrtelfährlich 80 Pfg.
e

Eelephon Ur. 1047.
Telegramm Rdreſſe:;S Polksblatt Balleſaale. 7

en Sozialdemokratiſches Organ

haſſe a. S. Freitag den 21. Juni 1907. 18. Jahrg.
Inſertionggerühr S,

beträgt für die 6 geſpaltene
prtttzeile oder deren Raum

20 Pfrunnig,
für auswärtige Anzeigen

25 pPfennig.
Im rredaktionellen Ceile

koſtek die Zeile 75 Pfennig.
b

Inſerate
für die fällige Bummer
müſſen ſpäteſtens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der

n s ein. t

Eingektragen in die

t Poſktreitungsliſte.

e

r

l

d
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Ereiſinn und Wahlrecht.
Warum haben die Freiſinnigen des preußiſchen Abgeordne-tenhauſes ihren Antrag auf Einführung des augemeinen, glei

chen, geheimen Wahlrechts, deſſen unmittelbar bevorſtehende Be
ratung angekündigt worden war, unverſehens wieder auf un
abſhbare Zeit zurückgeſtellt? Die Hilfe erhielt auf dieſe
Frage von der Freiſinnigen Zeitung die geheimnisvolle Ant
wort, ſie möge ſich doch bei den Abgeordneten ſelbſt nach den
Gründen dieſer Vertagung erkundigen, dann würde ihr die
gange Angelegenheit „in etwas anderem Lichte“ erſcheinen.
Nun wird auch die konſervative Preſſe aufmerkſam, ſie fragt
argwöhniſch nach den mhſteriöſen Gründen, aus denen die Ver
tagung der angekündigten Wahlrechtsdebatte erfolgt ſei, erhält
aber von der demokratiſchoffiziöſen Frankfurter Zeitung die
poſtwendende Antwort, es gebe zur Erklärung dieſes auffälligen
Vorgangs „keine Geheimniſſe und keine intereſſanten Details.
Die freiſinnigen Fraktionen des Abgeordnetenhauſes hätten aus
Gründen des Zeitmangels ihren Antrag zurückgeſtellt. Und
freilich möge dabei auch „die Erwartung mitgeſpielt haben, daß
bei Beginn der nächſten Seſſion die Beratung ſich nicht gründ-
licher ſondern vielleicht auch unter etwas veränderten
politiſchen Verhältniſſen vollziehen werde.“

Der ungeſchickte Verſuch der Frankfurterin, den von der Frei
ſinnigen Zeitung unvorſichtig gelüfteten Vorhang wieder zu
zuziehen, iſt mißglückt. Eine Meldung aus Berlin beſagt
nämlich:

Die preußiſche Regierung hat die freiſinnigen Fraktionen
des Abgeordnetenhauſes zur Zurückſtellung ihres Wahlrechts
antrags veranlaßt, indem ſie ihnen Anlaß zur Vermutung
gab, daß ſie ſelbſt im kommenden Herbſt mit einer Vorlage

zur Reform des Dreiklaſſenwahlrechts hervortreten werde.
rſt Bülow beabſichtigt aber keineswegs etwa eine grund-

ürzende Aenderung des Syſtems vorzunehmen, ſondern nur
eine veränderte Wahlkreiseinteilung einzuführen, durch welche
die Zahl der liberalen Mandate vermehrt werden ſoll. Amt-
liche Erhebungen ſind zu dieſem Zwecke bereits eingeleitet
worden.

Dieſe Nachricht, die um ſo richtiger iſt, je gewiſſer ſie dementiert
werden wird, beleuchtet den ganzen Jammer unſerer Partei-
verhältniſſe. Die freiſinnigen Fraktionen, die ſich vor der
Oeffentlichkeit als Kämpfer für das Volkswahlrecht aufſpielen,
ſchachern im Dunkeln mit der Regierung, deren maßgeben-
der Vertreter, der Freiherr v. Rheinbaben einſt dem glei
chen Wahlrecht ſein „Niemals!“ entgegenrief. Und ſie ver
zichten auf die Vertretung ihrer angeblich „grundſätzlichen“
Forderungen auf Grund eines halben Verſprechens, deſſen Ein
Iöſung, ſelbſt wenn ſie gewiß wäre, nur einen neuen Betrug am
Recht des preußiſchen Volkes bedeuten würde. Die Freiſinnigen
ziehen ſich damit auf die Grundlagen des freiſinnig-national-
liberalen Kompromiſſes von 1904 zurück, deſſen Beſcheidenheit
ſogar den leiſen Spott eines Bethmann Hollweg herausforderte:
ſie wollen keine neuen Rechte fürs Volk ſondern nur neue Man-
date für die Fraktion. Das heißt man dann, „das Vaterland
über die Partei ſtellen

und die Mansfelder Kreiſe.

Indeſſen weiß jeder Kenner der Verhältniſſe, daß ſelbſt dieſer
für die Beteiligten wenig ehrenvolle Handel keine Ausſicht hat,
perfekt zu werden. Darüber wird weiter gemeldet:

Gleichzeitig treten auch Gerüchte auf, wonach ſich die
Gegenſätze innerhalb der preußiſchen Regierung neuerdings,
vielleicht in Zuſammenhang mit der Wahlrechtsfrage, weiter
verſchärft haben und die Stellung des Fürſten Bülow ernſtlich
erſchüttert ſein ſoll Ob Fürſt Bülow jemals noch in die
Lage kommen wird, ſein dürftiges Verſprechen einzulöſen,
wird dadurch um ſo fraglicher.

Die Zerfahrenheit, die an den leitenden Stellen des preußiſchen
Staates herrſcht, iſt in der letzten Zeit auch auf manche andere
Weiſe in kraſſe Erſcheinung getreten. Man erinnere ſich an
den Abſchied Podbielskis, an den Kampf um die Viehſperre, an
die demonſtrative Wiedervereinigung des konſervativ-ultramon-
tanen Blocks durch den Reaktionär v. Studt, an das heraus-
fordernd ſchnoddrige Auftreten des Finanzminiſters v. Rhein-
baben gegen die preußiſchen Freiſinnsfraktionen. Dieſer
Feldzug preußiſcher Miniſter gegen den ſogenannt liberalen
Teil des konſervativ liberalen Blocks erreichte ſeinen vorläufi-
gen Höhepunkt in jenen geheimen Verhandlungen, von welchen
der Berliner Lokalanzeiger zu berichten wußte, wo den Führern
der maßgebenden Parteien“ die Erſetzung Studts durch einen
gleichgeſinnten Nachfolger in Ausſicht geſtellt wurde.

Eine „regierende“ Koterie verhandelt hinter dem Rücken der
Konſervativen und Ultramontanen mit den Liberalen über eine
ſogenannte Wahlreform, durch welche die Konſervativen einige
Mandate verlieren ſollen. Ungefähr zur gleichen Zeit verhan-
delt eine andere gleichfalls „regierende“ Koterie hinter dem
Rücken der Liberalen mit den Konſervativen, um dieſe zu ver-
ſichern, daß ſie keine Sorge zu haben brauchten und daß trotz
des liberalen Aeraſchwindels alles beim Alten bleiben werde.

Dieſes nun aufgedeckte Spiel mit zweierlei Karten iſt nun
nicht etwa bloß der Trick eines Falſchſpielers. Es gibt inner-
halb der preußiſchen Regierung wirklich zwei Strömungen, von
denen die eine von Bülow geleitete, durch Verſprechungen an
den Liberalismus den Block feſter kitten möchte, und eine andere
ſtockkonſervative, die ſelbſt jedes harmloſe Liebäugeln mit dem
Freiſinn als Verrat an den heiligſten preußiſchen Ueberliefe-
rungen empfindet, und deren Jdeal nicht die liberal-konſerva-
tive, ſondern die konſervativ- ultramontane Paarung oder, noch
beſſer, die Alleinherrſchaft der Konſervativen iſt. Dieſer von
Rheinbaben geführte, von der Scheinorganiſation der Kamarilla
geſtützte Verband echt preußiſcher Leute wird jede Minderung
des konſervativen Beſitzſtandes im Landtage bekämpfen, als
handle es ſich um ein hochverräteriſches Unternehmen. Dabei
bleibt es natürlich immer nur eine Frage der Taktik, nicht des
Prinzips, die den agrariſchen Kanzler und mecklenburgiſchen
Junker Bülow von ſeinen Kollegen und Klaſſengenoſſen trennt.
Er iſt der Diplomat der Reaktion, die anderen ſind bloß Polizei
meiſter.

Was alſo aus Bülow und was aus den Freiſinnigen wird,
ſoll uns wenig kümmern. Uns handelt es ſich nur um eines:
Was wird aus dem preußiſchen Wahlrecht? Und da zeigt es
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von dem guten Willen der Regierung und ebenſowenig von den
der liberalen Parteien. Mit Jntrigen und Cliquenverſchwörun
gen iſt der Junkerherrſchaft beizukommen, da könnte man ehe
einen Fiſch im Waſſer ertränken. Sondern was allein helfen
kann und helfen muß, das iſt eine große von klarer Erkenntnis
und tiefer Leidenſchaft getragene Volksbewegung, die in aller
Oeffentlichkeit und mit aller Freiheit, die ſie ſich nimmt, ihrem
Ziel entgegenbrauſt. Sie wird alle Nebenregierungen, alle
Kamarillen und welchen Namen ſonſt die ſtaatserhaltenden
Scheinbündeleien tragen mögen, hinwegſpülen, und auch in
Preußen wenn auch da zuletzt in der Welt das Werk voll
enden, deſſen Vollbringung geſtern in Oeſtreich eine
Thronrede verkündet hat!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. Juni 1907.
Worin Deutſchland allzeit vvraus iſt.

Jn der Löſung von Kulturaufgaben läßt ſich das glorreiche
Deutſche Reich preußiſcher Färbung viel Zeit; am liebſten geht
es dieſen Aufgaben aus dem Wege. Dagegen ſteigen die Reichs-
ausgaben unheimlich ſchnell. Darin ſind wir allen Ländern
voraus. Die Reichsausgaben betrugen in runden Millionen:

1877. 569 Millionen Mark1887: J 69314897. 14501907: J 2565Das dürfte auch weitgehenden Anſprüchen genügen. Die
rapid wachſende Laſt wird den minder bemittelten Volksſchich
ten dadurch doppelt fühlbar, daß die höchſten Steuern auf not
wendige Lebensmittel geworfen worden ſind. Die Zölle und
Verbrauchsſteuern betrugen für 1877 237 Millionen, 1907 da
gegen 967 Millionen Mark. Jetzt ſoll wieder auf dieſe Quelle
losgewirtſchaftet werden. Dem Bier iſt eine neue Laſt von
etwa 30 Millionen Mark zugedacht, dem Tab ak eine Zigarren-
banderolſteuer. Dann kommt die Wehrſteuer mit 40 Mil-
lionen. Alle Nachweiſe, daß eine Wehrſteuer niemals die ver-
ſchieden abgeſtufte Steuerkraft erfaſſen kann, weil ſie die jungen
Männer aus den wohlhabendſten Klaſſen ſtets in einem Alter
trifft, wo ſie noch faſt vollſtändig erwerbslos ſind, verfängt bei
dieſer jetzigen Jagd nach neuen Steuern nicht. Auch Jnſerate
und Anſchlagzettel ſind aufs Korn genommen.

Das deutſche Volk wird noch lange über den „nationalen
Sieg“ vom 25. Januar nachzudenken haben.

Hoffnungsfreudigkeit.
Fürſt Bülow iſt am Mittwoch zu Wilhelm II. nach Kiel ge

fahren, um ihm am Tage darauf, wie es in der höfiſchen
Sprache heißt, „Vortrag zu halten“. Mehrere bürgerliche Blät
ter legen dieſer Reiſe große Bedeutung bei. So findet das
Berl. Tagebl. die Vermutung naheliegend, „daß von dem Er-
gebnis dieſer Reiſe die weitere Entwicklung unſerer inneren
Verhältniſſe bedingt wird.“ Aehnlich erwartet die National-

ſich deutlicher denn je, daß die Arbeiter nichts zu erwarten haben 1 seitung von der Kieler Beſprechung „eine Klärung der inner

(Nachdruck verbolten.)

es Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

Wie der Frühling in der Natur, ſo hatten die Menſchen
ein großes Reinemachen und Auffriſchen ihrer Heimſtätten vor

en. Die Gärten und Hofräume waren geſäubert, die
I der Häuſer blitzten ſpiegelblank, und an

en war auch der weiße oder grüne Farbenanſtrich der
äune und Pforlen und des Holzwerks der Behauſungen von
nem wohltuenden Ordnungsſinn erneuert worden.
Als das Dorf paſſiert war, zogen ſich Knicke zu beiden Sei-

ten des Weges hin. Das Erlen- und Haſelgebüſch auf den
Wällen war dicht belaubt, Ahorngruppen wie knoſpende,
noch v Dolden, und zwiſchen den Erdbeerblättern
an den Wällen lugten ſchüchtern ein paar weiße Frühblüten

or. Selbſt das Brombeergerank über den Gräben, das mit
imbeerſtauden abwechſelte, entging der liebevollen Beobachtung
erbri nicht, und faſt zärtlich ſtreifte ſein Blick auch den
cheidenen Wegerich und die wen Marienſternchen am
rande. Die treut auf den Wällen vorkommenden

minſträucher hatten ihr duftendes Kleid noch nicht angelegt;
aber eine Gruppe von Roßkaſtanien vor einem vereinzelten
Bauerngehöfte war mit jung entfalteten roten Blütentrauben
dicht überſät.

Winterſaat und Raps deckten die Felder mit weichem,
lachend 52

in
nem Teppich, und der Himmelsdom ſpannte ſiche e Siene evn uft, ein vielſtimmigeer Sänger, das Pfeifen des Pirols und der Ruf des

s aus den Buchenrevieren.
J

wei auweißrot. ngang zon n geſchmückt, und vor dem Hauſe
en die Arbeiter im Sonntagsſtaate Spalier.

„Nanu!“ rief Luckner überraſcht aus. „Feiern die ſchon
eigenmächtig

Tönndorp klärte auf.Der Suhe und der Tabbeck, die neulich ſchon bei Dir

waren, haben Jhre Gnaden Komteß Lene gebeten, ihnen den
Empfang zu geſtatten. Und die Kleine hat nicht nein geſagt.
Jm Gegenteil, war ganz gerührt.“

„Das ſieht ihr ähnlich. Na,“ knurrte Luckner „war ja auch
t. Die triſſt's immer. Halten Sie vor den Leu

ten!“ befahl er dem Kutſcher.
Mit einem Ruck hielt der Wagen an, und Luckner ſtieg zu

erſt aus. Stramm blieb er ſtehen.
„Guten Tag, Leute!“ grüßte er laut, und in den Falken-

augen unter den buſchigen Brauen blitzte es.
Herbrinck trat erfreut an ſeine Seite.
„Doch 'n Schlag von Menſchen!“ ſagte Luckner halblaut.

„Leute, ich danke! Der gute Geiſt von Timmhuſen iſt zurück
gekehrt. Haltet zu ihm.

Er ſchüttelte Herbrinck die Hand.
„Mach's kurz und komm' ins Schloß. Die Leute ſollen

einen Wochenlohn extra erhalten Dein Einverſtändnis vor
ausgeſetzt. 'n J
ſich f e den Arbeitern zu und zog die Gutsnachbarn mit
ich fort.

Suhr trat auf Herbrinck zu.
„Herr von Herbrinck, ich ſoll nich viel Worte machen un

Jhnen man bloß ſagen, daß keiner bei is, der ſich nich aus
ſeinem Herzen freuen tut. Lüd, unſe Herr von Herbrinck ſoll
e un noch eenmal un tau'n drütten
m

Die ungeübten Kehlen fielen kräftig ein.
e g dankte ergriffen und beauftragte den Wortführer,

auch den Abweſenden ſeine Freude darüber auszudrücken, daß
auf dem Gute alles unverändert geblieben ſei und weiter ſo
bleiben ſoue.

Neben dem Tannenſchmuck an der Tür erkannte er den
jungen Löhr und ging auf ihn zu.

„Lieber Fritz, laß meine Koſten eine Tonne Bier auf
legen,“ ſagte er freundlich. „Und dann zahle allen einen

gehn auf Befehl des Grafen extra aus. Leute,
wartet!“

Er zog den Förſter mit ſich in die Wohnung.
„En Wäkenlohn von 'n Grafen ſagte Suhr bedächtig wä-

„Arm wart he dar ni von, awer gaud deiht dat
Er ſchwieg eine Weile. Dann kam langſam eine

e kiek*) uns fünſt ümmer von
he ſüht ock noch mal de richdigenn erpe, W h

wenn't oock man en beeten Fründlikeit
babn
Minſchen in uns.
s r Tee Jagten wichts dazu, gber ſe drängen ſich durch

ie andern en ni azu, r rängten ſie belbtes Meinander und zeigten wenigſtens ein ne erg a ſuchte eine dienſte Haltung. Er war blaß und
efangen.
„Herr von r brachte er mühſam und

avor, „ich war nicht ſchuld an
rbrinck unterbrach ihn lebhaft.

„Was macht Sophio
„Sie iſt ſie iſt geſtern

Löhr
„Wohin9 nach Neumünſter. Jn 'n Dienſt. Den will ſien a„Fritz, der Graf hat mir ſchon mitgeteilt, daß ſie i

Rin hat. Jch habe ſie geachtet ihr enken s mir wert bleiben. Sie hat Vichtüberlegt gehandelt.

Vielleicht zum Guten, Fritz. Jch trage r nicht nach, noch
weniger Dir. Wir wollen vergeſſen. Hilf mir dazu

„Ja, Sie wiſſen aber noch nicht alles eEine Schamröte brannte ihm auf der Stirn.
„Was denn noch fragte Herbrinck freundlich.
„Die Schmuckſachen von Jhnen vom Herrn Grafen
Er ſchluckte, als wollten die Worte nicht heraus.
„Was iſt damit
„Die die hat ſie hat ſie mitgenommen.“
Einen Augenßlick ſchwieg auch Herbrinck peinlich berührt.
Jch wollte ſie ihr abnehmen,“ fuhr Löhr fort. Siewoüte nicht

m quälende e ab. f„Sie ſoll ſie behalten, Fritz; komme nicht darauf zurück. ſager W aber feſt. „Und de ge den Leuten. Es t
ein Feiertag für mich und muß ins Schloß; aberkomnme noch auf den Hof und trinke ein Glas mit. Adieu,

Er lleidete ſich um, verweilte einen Augenblick froh bei den
Arbeitern, die ſich an dem Bier labten, und eilte ins Schloß.

(Fortſetzung folgt. J
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politiſchen Lage, deren ſie allerdings nachgerade bringend be

darf.“ Das iſt tig. Aber die Bülowrei nichtsan den Zuſanen ded g e weiſe tatrd mge

Bülow und ſeine Feinde.
Die dem Fürſten Bülow ergebene ſcharfmacheriſche Poſt er

klärt, daß in freikonſervativen Kreiſen von den Verhandlungen
„Ieitender Männer“ mit den „Führern der maßgebenden Par
teien“ in Sachen Studts Nachfolger ebenſowenig bekannt ſei wie
in nationalliberalen Kreiſen. Damit wird beſtätigt, was wir
immer behaupteten, daß unter den maßgebenden Parteien“
die Deutſchkonſervativen und allenfalls noch das Zentrum zu
verſtehen ſeien. Die offiziöſe Nachricht des Studt-Rheinbaben
ſchen Berliner Lokalanzeigers wird von der BülowPoſt bezeich
net als ein Verſuch „ſowohl ſämtliche Miniſter, wie alle politi-
ſchen Parteien gegen den Reichskanzler zu verhetzen“ und „den
Kaiſer gegen den Reichskanzler zu verſtimmen“. Die Poſt
ſchließt ihre Erklärung mit den Worten:
n Wie man ſieht, iſt der Urheber jener Notiz ein Künſtler

in ſeinem Fache und ein Gegner von nicht zu unterſchätzender
Gefährlichkeit.
Womit abermals beſtätigt wird, daß „Gegner von nicht zu
uünterſchätzender Gefährlichkeit“ an der Arbeit ſind, um Bülows
Kanzlerherrſchaft das Lebenslicht auszublaſen.

Gleichzeitig nimmt ein Organ der Kamarilla, der ehemals
Stöckerſche Reich sbote, das Wort, um die „verhetzende“
Meldung Scherls zu beſt ätigen. Der Reichsbote erklärt mit
drohender Gebärde die Nachricht der Frankfurter Zeitung, daß
mit dem Abgange Studts ein Shyſtemwechſel verbunden ſein
werde, für unglaublich. Er tobt zwei Spalten lang gegen
Häckelianer, chriſtentumfeindliche Preßjuden und liberale Theo-
logie. Die Schulkinder ſeien „Kinder Gottes“ und keine „jungen
Säugetiere“. Das ſchlägt ein; der Ton gefällt! „Ein neuer
liberaler Kurs wäre ein Rückfall in die liberale Theologie
Will der Reichskanzler das? Er kann es nicht wollen!“
Uns will ſcheinen: wollen könnte er es ſchon, aber es wird
ihm einfach nicht erlaubt!

Eine Wahlreform, die keine iſt.
Jm Tag veröffentlicht der Agent der Bülowpolitik und Führer
der freikonſervativen Fraktion im preußiſchen Abgeordneten
hauſe, Freiherr v. Zedlitz, einen ſehr auffälligen Artikel zur
preußiſchen Wahlrechtsfrage. Herr v. Zedlitz hat bisher den
ſchlauen Plan vertreten, daß das preußiſche Landtagswahlrecht
erſt dann verbeſſert werden dürfe, wenn man zugleich das
deutſche Reichstagswahlrecht verſchlechtere. Jetzt erklärt er,
von dieſem Gedanken abgekommen zu ſein. Denn dieſer ſei
„aus der Reihe der unmittelbaren Tagesfragen ausgeſchieden,
ſeitdem ſtatt der 114 vom Grafen Poſadowsky prophezeiten So-
zialdemokraten wenig mehr als ein Drittel dieſer Zahl aus den
Reichstagswahlen als Sieger hervorgegangen iſt.“ Vorläufig
überwiege der Eindruck, daß ſich das Reichstagswahlrecht be-
währt habe; Herr v. Zedlitz will daher „im Augenblick“ von
einem reichsdeutſchen Wahlrechtsraub gnädig abſehen.

Natürlich will er nicht das „bewährte“ Reichstagswahlrecht in
Preußen einführen, ſondern er ſucht „eine mittlere Linie, auf
der ſich Konſervative und Liberale vereinigen können und ver
einigen werden, ſofern die Regierung entſchloſſen und mit
ſicherer Hand die Jnitiative ergreift.“ Und zwar werde die Re
gierung ſchon in der nächſten Seſſion bei Beratung der Wahl
rechtsfragen feſte Stellung nehmen müſſen. An einer anderen
Stelle ſchreibt Zedlitz:

Erſcheint eine dilatoriſche (verzögernde) Behandlung nicht
angängig, ſo wird die Regierung des friederizianiſchen Wor
tes von dem königlichen Vorrecht der Jnitiative eingedenk ſein

müſſſen, wenn ſie der Reform des Wahlrechts die Richtung
vorzeichnen und den einzuhaltenden Kurs ſicher ſteuern will.
Nur auf dieſe Weiſe wird ſich verhüten laſſen, daß die Ver
handlung der Wahlrechtsfrage in Preußen die Blockpolitik des
Reiches gefährdet.

Als Ergebnis wird uns verſprochen:
Ein Wahlrecht, das, abweichend von dem Reichstagswahl

recht, die natürlichen Autoritäten, alſo Alter, Bildung, Beſitz
nach ihrer vollen Bedeutung berückſichtigt.

Herr v. Zedlitz iſt das Sprachrohr Bülows. Auch iſt nicht ſchwer
zu erraten, an welcher Stelle die Berufung auf „Friedrich den
Großen“ zu wirken beſtimmt iſt. Gilt doch die Berufung auf.
den „erhabenen Ahnherrn“ als bewährtes Mittel in allerhand
ſchwierigen Fällen.

Wenn ſchon ein Mann wie Zedlitz einer Wahlreform das
Wort redet, darf das Volk ſicher ſein, daß das Ziel dieſer „Re
form“ iſt, aufs neue das Volk zu betrügen.

Neue Flickerei an der Gewerbeordnung.
Die Gewerbeordnung iſt von allen deutſchen Reichsgeſetzen am
meiſten das Objekt der Flickarbeit. Eine „Novelle“ zur Ge
werbeordnung jagt die andere. Und meiſt handelt es ſich um
die bedenklichſte Gelegenheitsgeſetzmacherei. Erſt 1900 iſt eine
Novelle zur Gewerbeordnung beſchloſſen, die einige Aenderun-
gen in die rechtliche Stellung der Geſindevermieter und Stellen
vermittler gebracht hat, nämlich die Einführung der Erlaubnis
zum Beginn des Gewerbebetriebes und die Verpflichtung zur
Aufſtellung von Selbſttaren. Dieſe Aenderungen ſollen aber
auch Mißſtände hervorgerufen haben, und ſo hat ſich der preu-
ßiſche Handelsminiſter veranlaßt geſehen, weitere Aenderungen
der bezüglichen Vorſchriften der Gewerbeordnung in Anregung
zu bringen. Nach Meinung des Miniſters hätten ſich die Neue
rungen in folgender Richtung zu bewegen:

1. Das Recht der Gewerbetreibenden, Selbſttaxen zu erlaſſen,
müſſe in Fortfall kommen; dafür ſei den Polizeibehörden die
Befugnis zum Erlaß obrigkeitlicher Taxen einzuräumen. 2. Die
Landeszentralbehörden oder die von ihnen zu bezeichnenden
anderen Behörden müßten die Berechtigung erhalten, die Vor-
ſchriften der Gewerbeordnung über die ge werbsmäßige Stellen
vermittlung und die dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmun-
gen auch auf nicht gewerbsmäßige Stellenvermittlungen auszu
dehnen. Ein entſprechender Vorgang finde ſich im S 33 Abſ.
5, 6 der Gewerbeordnung. 3. Der Begriff der Stellenvermitt-
lung ſei ſo zu beſtimmen, daß auch die Herausgeber von Stellen
liſten als ge werbsmäßige Stellenvermittler behandelt werden
könnten. 4. Die Erlaubnis zum Betriebe des Stellenvermittler
gewerbes dürfe fortan nur erteilt werden, wenn ein Bedürf-
nis für die Erteilung vorliege. Die Bedürfnisfrage ſei ſtets
zu verneinen, wenn durch gemeinnützige, insbeſondere kommu
nale Arbeitsnachweiſe für eine ausreichende Gelegenheit zur
Stellenvermittlung geſorgt ſei.

Der Reichskanzler hat ſich, wie berichtet wird, dieſen An
regungen gegenüber zuſtimmend verhalten. Es iſt durchaus nicht
unmöglich, daß man den Arbeitsnachweiſen der Gewerkſchaften
an den Kragen gehen will. Man wird deshalb ein ſcharfes
Augenmerk auf die Vorſchläge haben müſſen, die erfolgen

enwerden.

De zDangsweiſ Pholographierung eines Anarchiſten durch j. NRußland. Die Unterſuchung gegen den General Stöße

die Breslauer Polizei iſt vom Regierungspräſidenten für zu
läſſig erklärt worden unter Berufung auf eine Entſcheidung des
Reichsgerichts. Jn dieſem Reichsgerichtserkenntnis heißt es:

Das Reichsgericht hat die Reviſion verworfen und dabei auf
ein früheres Urteil (Entſch. B. 32, S. 199) Bezug genommen, in
welchem anerkannt worden iſt, daß eine Polizeidirektion berech
tigt iſt, Perſonen, die wegen Verdachts der Verübung einer
ſtrafbaren Handlung vorläufig feſtgenommen und eingeliefert
ſind, meſſen und photographieren zu laſſen. Jn jenem Urteil
wird auf S 10 Allg. Landrechts, Teil 2, Titel 17, Bezug ge
nommen, wonach die Polizei die Obliegenheit hat, die nötigen
Anſtalten zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit zu treffen.

Selbſt die Freiſinnige Zeitung iſt über dieſe ruſſiſche Begrün-
dung entrüſtet und meint Wenn die Gründe dieſes Reichs
gerichtserkenntniſſes aufrecht erhalten werden, ſo ſchwebt alſo
über jedem Staatsbürger denn jeder kann einmal in den
Verdacht einer ſtrafbaren Handlung geraten das Damokles
ſchwert der zwangsweiſen Photographierung durch die Polizei.
Ein ſolches Zeugnis kann unmöglich in der Abſicht des Geſetz
gebers gelegen haben, und es iſt daher nötig, daß er ſobald
wie möglich beſeitigt wird.“

Nur ein Neger. Der Feldwebel Franz von der Schutztruppe
in Kamerun hatte den Neger Ombru Kerani ſo furchtbar miß-
handelt und grauſam gepeinigt, daß Kerani bald darauf ver-
ſtarb. Kerani ſtand im Verdacht, eine Kaſſe geſtohlen zu
haben und ſollte durch die Qualen zum Geſtändnis gebracht
werden. Das Kriegsgericht verurteilte im Mai den Feldwebel
Franz zu 300 Mk. Strafe. Es nahm einen Zuſammenhang
zwiſchen dem Tode des gemarterten Schwarzen und den Peini-
gungen durch Franz nicht an, ſondern erachtete nur einfache
Körperverletzung für vorliegend. Gegen das Urteil iſt Berufung
eingelegt worden. Die Verhandlung findet demnächſt in Berlin
ſtatt.

„Der erſte deutſche Kaiſer, der zur See fährt.“ Am Diens-
tag abend fand bei Brunsbüttelkog an Bord einer Luſtjacht ein
Feſtmahl ſtatt, nachdem Wilhelm II. bei der Segelwettfahrt des
Norddeutſchen Regattavereins mit ſeinem Boote geſiegt hatte.
Wilhelm II. hielt bei dem Mahle eine Rede, bei der er dem
Führer ſeines Bootes dankte und weiter ſagte: „So hatte die
Stadt Hamburg und der Norddeutſche Regattaverein die Ge
nugtuung, den erſten deutſchen Kapitän für den erſten deutſchen
Kaiſer, der zu Waſſer fährt, zu ſtellen. Jch trinke auf den
Norddeutſchen Regattaverein und die Stadt Hamburg und ich
bitte, die erſte deutſche erew, die heute auf meiner Jacht geſiegt
hat, mit einzuſchließen: Hurra, hurra, hurral“

Das Hamburger Streikurteil beſtätigt. Das Landgericht in
Hamburg beſtätigte das Urteil des Gewerbegrichts in Sachen
der Entſchädigungsklage der Hamburg--Amerika-Linie gegen
142 Schauerleute wegen der unter Kontraktbruch erfolgten Ar-
beitsniederlegung am 1. Mai. Das Gewerbegericht hatte die
Schauerleute zur Zahlung von je 18 Mk. verurteilt.

Eine Reichstagswahl wird am 4. Juli im dritten oldenburgi-
ſchen Kreiſe ſtattfinden. Der bisherige Vertreter Burlage
(Zentrum) iſt zum Reichsgerichtsrat ernannt worden. Der
Sieg des Zentrums ſteht außer aller Frage.

Der Zentrumsabgeordnete Dasbach leidet an Magenkrebs und
iſt geſtern in Bonn operiert worden. Die Operation ſoll gut
verlaufen ſein.

Soldatenſelbſtmord. Der Soldat Karl Kaſtner vom 3. bayr.
Jnf.-Reg. ließ ſich zwiſchen Augsburg und München vom
Schnellzuge überfahren, der ihm den Kopf vom Rumpfe trennte.

Ausland.
Oeſtreich. Die Thronrede, mit welcher geſtern in der

Wiener Hofburg der Reichsrat eröffnet wurde, erklärte die
große Erweiterung der politiſchen Rechte für nötig zur Zuſam-
menfaſſung und Steigerung der politiſchen Kräfte des Staates.
Das Recht der Mitbeſtimmung begründe die Pflicht der Mitver
antwortung für das Schickſal des Ganzen. Dann verſpricht die
Thronrede eine Verbeſſerung des politiſchen Verwaltungs-
dienſtes, Schaffung einer Alters- und Jnvalidenverſicherung,
Arbeiterſchutzvorlagen, Verſtaatlichung der Privatbahnen und
die übliche Unterſtützung von Gewerbe und Land wirtſchaft. Von
den Sozialdemokraten waren anweſend Pernerſtorffer, Ell-
bogen, Seitz, Diamant, Schumeier, Glöckel und einige tſchechiſche
Genoſſen.

Frankreich. Jn der vergangenen Nacht wurden die Haupt-
punkte der Winzerbewegung militäriſch beſetzt. Die Verhaf-
tung Fereouls in Narbonne hat die Erregung noch geſteigert;
eine Holzbrücke bei Arpellieres, die von den Truppen benutzt
werden ſollte, iſt verbrannt worden. Trotz aller Erregung hat
es den Anſchein, als ob die Bewegung bald im Sande verlaufen
würde, nicht aus Furcht vor der aufgebotenen Heeresmacht, ſon
dern aus innerer Zerfahrenheit.

Belgien. Das belgiſche Volk, Regierung und Parlament be
finden ſich gegenüber dem Kongoſtaat in einer ſonderbaren Lage.
Belgiſche Finanzen werden hineingeſteckt, und für die Gewalt-
tätigkeiten belgiſcher Beamter am Kongo iſt das Land mit ver
antwortlich, zu ſagen aber hat das Parlament nichts. Dieſer
Zuſtand iſt unhaltbar geworden, und die nächſte Seſſion des bel-
giſchen Parlaments wird die Diskuſſion über die Frage der
Uebernahme des Kongoſtaates durch die belgiſche Regierung
bringen. Seit 25 Jahren beſteht die Jnternationale Aſſociation
des Kongo, deren Flagge nach und nach von allen Vertrags-
ſtaaten anerkannt wurde. Die Jnternationale Konferenz, die
vom 15. November 1884 bis 26. Februar 1885 in Berlin tagte,
befaßte ſich mit der Regelung der Handelsintereſſen in Zen-
tral-Afrika. Es wurde beſtimmt, daß alle Nationen am Kongo
vollſtändige Handelsfreiheit genießen ſollen. Am 28. bezw.
30. April 1885 erteilte die belgiſche Regierung bezw. das Par
lament dem König Leopold die Autoriſation, „Staatsoberhaupt
der durch die Jnternationale Kongogeſellſchaft begründeten
Staaten in Afrika zu werden.“ Auf dieſe Weiſe wurde der
„unabhängige Kongoſtaat“ wie er von nun an hieß, zu einem
abſolutiſtiſchen Staatsweſen.

Die Art, wie Leopold ſeine Aufgaben als Souverän des
Kongoſtaates auffaßte, iſt genügend bekannt. Er hat ſeine
beiden Herrſcherqualitäten, die des konſtitutionellen Königs der
Belgier und die des abſoluten Herrſchers des Kongoſtaates viel
fach, namentlich in den letzten Jahren ſo ſehr miteinander ver
quickt, daß er auch verſuchte, das belgiſche Volk nach abſolutiſti-
ſchen Herrſchermaximen zu regieren. Durch verſchiedene Ver
öffentlichungen iſt ferner nachgewieſen, daß auch am Kongo die
Eingeborenen in der abſcheulichſten Weiſe ausgebeutet und miß-
handelt werden. Die Gewinnung von Gummi und anderen
Landesprodukten hat einzelnen Kapitaliſten wohl Millionen in
den Schoß geworfen, dem Land aber nur die moraliſche Ver
antwortung für all die am Kongo verübten Scheußlichkeiten auf

ehalſt.t Die Sozialdemokratie wird für die Selbſtändigkeit des

Kongoſtaates eintreten, für Abſchaffung der Zwangsarbeit und
für Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Ausbeutung der Einge-

ſicherung auf Reichskoſten zugeſtanden.borenen.

wegen Uebergabe von Port Arthur iſt ſoweit vorgeſchritten, daß
Stößel vor das Kriegsgericht geſtellt werden ſoll. In hundert
ren wird vielleicht die Unterſuchung abgeſchloſſen werden
können.

Portugal. Eine eigenartige Demonſtration fand in Oporto
ſtatt. Der leitende Staatsmann kam in Oporto an, um einem
politiſchen Bankett beizuwohnen. Er fand alle Geſchäftsläden
geſchloſſen, die Häuſer mit ſchwarzem Tuch überzogen, wie bei
einem hochfeierlichen Leichenbegängnis. Männer promenierten
auf den Straßen in ſchwarzen Masken. Die Volksmenge ſchrie:
„Tod dem Tyrannen!“ Die Polizei griff die Volksmenge an,
es entſtand ein Straßenkampf. Viele Bürger erlitten ſchwere
Verwundungen

Vom Kongreß im Haag.
Die Verhandlungen wegen Einſchränkung der Rüſtungen

geſtalten ſich ſchwierig. Die engliſche Regierung wird den Vor
ſchlag Jtaliens, der dahin geht, daß ein Komitee die Fragen
ſtudieren ſoll, annehmen, wenn der für das Studium gewährte
Zeitraum ſich auf ſechs Jahre erſtreckt. Die japaniſchen Dele
gierten verhalten ſich abwartend. Deutſchland will dafür ein
treten, daß in einem Kriegsfalle die Handelsflotten der krieg-
führenden Mächte unantaſtbar ſein ſollen. Eine Ausnahme ſoll
nur dann zuläſſig ſein, wenn ein Handelsſchiff Kriegsmateria
lien mit ſich führt.

Zur Revolution in Rußland.
Zu der Erhebung der Mannſchaften in Sebaſtopol auf den

Panzerſchiffen Sinope und Swjatikeli verlautet, daß der zu-
ſammen mit Landtruppen beabſichtigte Aufſtand nur mißlang,
weil die Matroſen zu eilig und zu hitzig vorgingen und dadurch
die Aufmerkſamkeit der Vorgeſetzten erregten. Die Revolte in
Kiew ſteht mit den Sebaſtopoler Vorgänger in Verbindung. Bei
dem im dortigen Lager ſtehenden SelengirskiRegiment war
eine Erhebung durch einen Einjährig-Freiwilligen, namens
Schewtſchenko, vorbereitet worden. Dieſer wurde ſofort arre
tiert und mit ihm noch vier Soldaten.

Jn der Speiſehalle des Konvikts der Studenten römiſch-
katholiſchen Glaubens wurde eine Hausſuchung vorgenommen,
die über 100 Verhaftungen zur Folge hatte.

Die Verhaftungen aller freiheitlichen Geſinnungen ver
dächtigen Elemente werden fortgeſetzt. Die Zahl der
Verhaftungen beträgt im ganzen 5500. Die Gefängniſſe ſind
dreifach überfüllt. Geſtern wurde auch der Vizepräſident der
verfloſſenen Duma, Bereſin, als der Teilnahme an der Ver
ſchwörung verdächtig, arretiert. Nachts wurde eine Verſamm-
lung polniſcher Studenten von Gendarmen umſtellt und das
Verſammlungslokal durchſucht, wobei viele kompromittierende
Schriften gefunden wurden. 100 Studenten wurden verhaftet.

Soziales.
Das Elend der Landarbeiter in Oſtpreußen Die Land-

arbeiter waren von jeher die Stiefkinder der Geſetzgebung, Sie
haben kein Recht ſich zu organiſieren, um um höhere Löhne
und kürzere Arbeitszeit zu kämpfen; in vielen Bundesſtaaten
wird ſogar der Streik bei den Landarbeitern mit hoher Gefäng-
nisſtrafe belegt. Und dabei werden die Löhne ſo tief wie mög
lich gehalten. Ein wahres Bild des Jammers ſteckt in den Zah
len, welche wir im Reformblatt für Arbeiterverſicherung über
die durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte für land und
forſtwirtſchaftliche Arbeiter in der Provinz Oſtpreußen für die
einzelnen Kreiſe finden.

Erwachſene Arbeiter
männlich weiblichAnzahl der Kreiſe Mk. Anzahl der Kreiſe Mk.
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Die Landarbeiter in Oſtpreußen genießen die Vorteile der

Krankenverſicherung nicht, weil die Krankenverſicherungspflicht
auf ſie nicht ausgedehnt iſt. Nimmt man die allgemeine Ver-
ſicherung in ihren verſchiedenſten Formen, ſo ergibt ſich das Re
ſultat, daß die Landwirtſchaft täglich pro Arbeiter ganze vier
Pfennige ausgibt. Jm Jahre 1906 betrug die Geſamtſumme
dieſer Pfennige (inkluſive der gewerblichen Unternehmer innex
halb der Landwirtſchaft) 148 250 000 Mk. Dieſe Summe ver
liert aber bald ihr glänzendes Ausſehen, wenn es ferner be-
kannt wird, daß ſie ſich auf 6151 Witwen, 12 618 Waiſen und
336 zu unterhaltende andere Verwandte verunglückter Land-
arbeiter, 1604 dauernd völlig erwerbsunfähige, 63 233 dauernd
teilweiſe erwerbsunfähige und 446 292 Verletzte, die innerhalb
der erſten 18 Wochen geheilt wurden, erſtreckt. Aus alledem ge
winnt man den Eindruck, als ob die Großgrundbeſitzer die Ar
beiter nur als lebendes Gutsinventar betrachten, mit dem ſie
rückſichtslos wirtſchaften können. Die Landarbeiter aber ſind
durch die Nachgiebigkeit der Regierung gegenüber den agrari-
ſchen Wünſchen rechtlos geblieben und daher nicht in der Lage,
ſich beſſere Lebensbedingungen zu erkämpfen.

Sarteinachrichten.
Von der japaniſchen Partei. Genoſſe Katayama,

der die japaniſche Partei auf dem Jnternationalen Kongreß zu
Amſterdam vertrat, iſt vor einigen Monaten, nachdem er
mehrere Jahre in den Vereinigten Staaten gelebt hatte, nach
Japan zurückgekehrt. Unſer Parteiblatt von St. Louis ver
öffentlicht ein Schreiben, das Katayama an den Genoſſen Höhn
in St. Louis richtete. Jn dieſem Schreiben wird beſtätigt,
daß, wie ſchon mitgeteilt, die japaniſche Regierung einen
wahren Vernichtungsfeldzug gegen die Sozialiſten eröffnet hat.

ſt alle Führer und Agitatoren ſitzen im Gefängnis, und zum
eberfluß iſt auch die Partei noch aufgelöſt worden. Jedoch

beginnt ſich die Partei bereits aufs Neue zu organiſieren. Seit
einiger Zeit beſteht, wie Katayama ſchreibt, in Tokio ein
ArbeiterKlub, der am 1. Mai ſeine erſte größere Veranſtaltung
unternahm. Katayama geht auch mit der Abſicht um, ein
neues Wochenblatt ins Leben zu rufen. Eine der erfreulichſten
Erſcheinungen ſei, daß der Sozialismus auch immer mehr An
hänger in Korea und ſelbſt in China gewinne; die Literatur
der japaniſchen Sozialiſten dringe dort in weite Kreiſe.
Schließlich teilt Katayama noch mit, daß die japaniſ
Regierung neben der Peitſche auch das Zuckerbrot in An
wendung gebracht habe. Den Arbeitern in den Staatsarſenalen,
Werften und Eiſenbahnen iſt eine Unfall- und Lebensver

„Da dieſe Ver



Vrismaen aber recht mager ſind und der Appetit beim
kvörpenrbeee ſo hat die Regierung uns auch hiermit nur

Gewerkſchaftkiches.
S daſchiniſten und Heizer der Schlepp, Güter und

oote des ganzen Rheinſtromes ſind in den
p de getreten. Die Verhandlungen, welche ſeitens der Ver

rn mit den Geſellſchaften und Bootseignern an
3 ahnt wurden, haben ſich zerſchagen die Organiſation hat
alles aufgeboten, auf friedlichem Wege eine Einigung herbeizie jedoch alle Verſuche dazu ſWeirerten am Starrſinn
der Unternehmer. Insbeſondere ſcheint es den Herren die
Forderung einer Mindeſtnachtruhe von ſechs Stunden ſowie
diejenige, welche die Sonntagsruhe betrifft, angetan zu haben.
d Betracht kommen 1200 Kollegen, die auf 350 Dampf-
ooten bei 92 Geſellſchaften bezw. Beſitzern beſchäftigt ſind.

Die arbeiterfreundliche Preſſe wird um Abdruck gebeten.

Die Offenbacher Metallarbeiter Bewegung ging am
letzten Sonnabend offiziell zu Ende. Am Montag traten die
Streikenden wieder an ihre alten Plätze und die Unternehmer
konnten Zeigen, ob ſie ihr Verſprechen, in eine Reviſion der
Löhne einzutreten, auch einznlöſen gewillt waren. Bei den
Firmen W. Fredenhagen und F. A. Hartmann u. Ko. ſchien
dieſer gute Wille nicht vorhanden, denn man erklärte ent
weder, daß an Lohnerhöhungen überhaupt nicht zu denken ſei,
oder man ſuchte die zur Arbeit Zurückgekehrten durch Bevor-
zugung der Arbeitswilligen uſw. zu ſchikanieren. Die Perſo-
nale dieſer Firmen machten kurzen Prozeß und verließen ihre
Arbeitsplätze wieder. Jnzwiſchen ſind die Differenzen beir wieder beigelegt und nur bei Hartmann ind die

ifferenzen och nicht erledigt. Welche gute Schulung die
gewerkſchaftliche Organiſation zeitigt, zeigte ſich auch beim Ab
bruch des letzten Offenbacher Streiks, denn obwohl in der
letzten Streikverſammlung die relative Mehrheit mit der Be

des Streiks nicht einverſtanden war, erfolgte doch
die Wiederaufnahme der Arbeit völlig einmütig und die an
fänglich vorhandene Mißſtimmung gegen die zur Annahmedes Unternehmerangebots ratenden Vekbandsleiter wich einer

beſonnenen Auffaſſung von der Sachlage.

Metallarbeiterausſperrung in Stuttgart. Der Arbeit
geberverband der Uhreninduſtriellen in Schwenningen am
Neckar hat 500 Arbeiter, meiſt Metallarbeiter, ausgeſperrt.

Gasarbeiter Ausſperrung in WilhelmshavenBant.
Die Direktion der SächſiſchThüringiſchen Gasgeſellſchaft (Sitz
Leipzig), welche zurzeit insgeſamt 37 Gasanſtalten beſitzt, und
der auch, ſeit Frühjahr 1906, die beiden Werke Wilhelmshaven
und Bant gehören, hat am 15. Juni d. J. 43 Arbeiter
aus geſperrt. Letztere ſollten unterſchreiben, daß der erſt
am 1. September d. J. ablaufende Lohntarif ſchon jetzt außer
Kraft ſei, daß er für die in Frage ſtehenden Kontrahenten nie
gültig geweſen, die erfolgte Aufkündigung des Tarifes durch
die Organiſation, die Filiale Bant-Wilhemshaven des Verbandes
der Gemeinde und Staatsarbeiter, für Arbeiter und Direktion
daher nicht bindend und mit außer der Belegſchaft ſtehenden
Perſonen jedwede Verhandlung über die Lohn- und Arbeits
verhältniſſe ausgeſchloſſen ſei. Den Arbeitern wurde die Wahl
geſtellt: Unterſchrift oder Entlaſſungl Von 45 Mann gaben
nur zwei die Unterſchrift, die andern 43 erhielten ihre ſofortige
Entlaſſung, jedoch ohne Einhaltung der zweitägigen Kündigungs
friſt. Die Herren übten alſo Kontraktbruch in vollendetſter
n Der Arbeitgeber-Verband deckt das Vorgehen der Ver
waltung.Srgangation nicht anerkennt, handelt der Arbeitgeber-Verband

für erſtere. Jhm iſt es ſicherlich auch zu danken, daß die am
17. Juni gepflogenen Einigungs-Verhandlungen, die zu dem
Reſultate führten, Wiedereinſtellung der Mehrzahl der Aus-
geſperrten und Uebertragung der Tarif- reſp. Lohn- und Ar-
beitsfrage an den zu wählenden Arbeiter-Ausſchuß wurden von
der Direktion wieder e gemacht. Wie die Herren
ſagen, will man ſich augenblick für früher notwendigerweiſe
emachte Zugeſtändniſſe entſchädigen. Das iſt die Arbeiterfreundlichrett des Unternehmertums. Rausreißer hat die Ge

ſellſchaft zurzeit aus ihren Werken in LeipzigLindenau undESellerhauſen ſowie aus Torgau beſchafft. Die Polizei „ſchützt

die Arbeitswilligen und verhindert das Streikpoſtenſtehen. Die
Solidarität iſt hochzuhalten.

Vom Bäckerboykott in Berlin. Der Bohkott tut ſeine Wirkung.
Man merkt das ſchon an den zahlloſen Schmäh- und Droh-
briefen, die bei der Verbandsleitung, bei Gruppenführern und
bei der Redaktion des Vorwärts einlaufen. Aber auch zahlen-
mäßige Nachweiſe für dje Wirkſamkeit des Boykotts liegen vor.
Jm Verbandsbureau der Bäcker ſind in den letzten Tagen über
50 Meiſter erſchienen, die, der Macht der Hausfrauenſolidarität
ſich fügend, die Forderungen der Geſellen bewilligten. Allein
am letzten Sonnabend und Sonntagvormittag wurden vom pa-
ritätiſchen Arbeitsnachweis 114 Geſellen an bewilligte Bäcke-
reien vermittelt.

Die Herren, welche vor einigen Tagen in den Ruf eines ihrer
Führer: Wir haben geſiegt! einſtimmten, bekommen bald Angſt
und Grauen vor ihrem Siege. Wir können uns die Geſichter
dieſer Sieger vorſtellen, ſie dürften ſo geiſtreich ausſchauen, wie
ein Mops, der den Schnupfen hat. Und unſere Genoſſinnen
werden dafür ſorgen, daß die Jnnungskrauter ganz gründlich
den Schnupfen bekommen. Die vom Bäckerverband eingeführte
Kontrolle hat ergeben, daß es zum großen Teile die Milch- und
Gemüſehändler ſind, welche in hinterhältigſter Weiſe das
Publikum täuſchen und unter allerhand Schiebungen den Mei-
ſtern, die nicht bewilligen, den Rücken ſteifen. Es wird aber
bei der ſcharfen Durchführung der Kontrolle auch dieſen Leuten
das Handwerk gelegt werden und es iſt manchmal erſtaunlich,
mit welcher Schnelligkeit Händler, die den Kontrolleur raus-
ſchmeißen wollten, durch das Abſpringen diverſer Kunden zur
Vernunft gebracht werden.

Kusland.
Frankreich. Ein Landarbeiterſtreik iſt im Departe-

ment der Brie ausgebrochen. Jn dieſer Gegend exiſtieren
Güter von ziemlich erheblichem Umfange, die meiſten der
Bauern beſitzen 120-—-250 Hektar Boden, den ſie von 30--40 ſtän
digen Arbeitern kultivieren laſſen, ihre Profite betragen alljähr-
lich bis in die Zehntauſende. Die Landarbeiter erhalten jetzt
während der Hälfte des Jahres einen Tagelohn von 2.40 Mk.,
während der übrigen Zeit 2.80 bis 3 Mk., die an der Dreſch
maſchine beſchäftigten Arbeiter 36 Pf. pro Stunde. Die For
derungen der Streikenden gehen dahin 3.20 Mk. Tagelohn wäh-
rend neun Monaten des Jahres und 2.80 Mk. während der
übrigen Zeit, ſowie eine Erhöhung des Stundenlohnese für die
Dreſcher um 8 Pf. Die Grundbeſietzer haben ſich zur Abwehr in

einer Organiſation vereinigt.
Auſtralien. Ueber die Trade Unions in New South

Wales enthält die ſoeben erſchienene „Statiſtik der in der Ju
duſtrie gezahlten Löhne“ im Anhange kurze Angaben. Die
Gewerkſchaften ſind dabei nämlich durch die Trade Unions Acte
vom Jahre 1881 verpflichtet, über die Zahl der Mitglieder, ihre

Während die Gaswerks- Direktion die Vertreter der

Einnahmen und Ausgaben ſowie n ihre Beſtände und. Ver
bindlichkeiten dem ſtaatlichen ſtatiſtiſchen Amte genaue Angaben
für die Zwecke der Statiſtik zu machen. Danach beſtanden am
Ende des Jahres 1905 137 Trade Unions mit im ganzen 34 898
Mitgliedern, deren gewerkſchaftliche Einnahmen ſich auf
1 452 000 Mk. beliefen. Die Ausgaben betrugen 1 852 000 Mk.,
das Vermögen am Jahresſchluſſe 1905 1 466 500 Mk. Die größte
Gewerkſchaft iſt die der „Auſtraliſchen Arbeiter“, welche 17 852
Mitglieder zählt. Dann folgt die Bergarbeiter- Gewerkſchaft
mit 5699, die der Maſchinenweber mit 4704, die der Eiſenbahn
und Straßenbahnangeſtellten mit 4592, die der Seeleute mit
2969, der BrokenHill-Grubenarbeiter mit 2828, der Werftarbei-
ter mit 2824 uſw. Ueber die Entwicklung der Gewerkſchaften
ſind leider keine Angaben vorhanden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Höchſt unpaſſende Lieder. Zu den bei Beerdigungen

am häufigſten von Geſangvereinen vorgetragenen Liedern ge
hören das Geibelſche Lied Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden und
das Lied Dort unten iſt Friede. Dieſe Lieder ſollten auch
jüngſt bei der Beerdigung einer Arbeiterin in Berlin auf dem
Kirchhof geſungen werden. Aber der Prediger, dem die Lieder
texte vorher vorgelegt wurden, beanſtandete, nach der Berl.
Volksztg., beide Lieder. Das Geibelſche Wenn ſich zwei

erzen ſcheiden erklärte er als Lied am Grabe ungeeignet undde unpaſſend, weil es einen zu weltlichen Charakter

trage und ein Vers darin ſogar laute: Die Lippe, die mich
küßte, iſt worden kalt und ſtumm. Ebenſo verbot er den
Geſang von Dort unten iſt Friede als der theologiſchen Auf-
faſſung widerſprechend, denn der Friede im Jenſeits ſei „dort
oben“, nicht „dort unten“.

Der Zentralverband deutſcher Konſum-
vereine im Jahre 1906.

Der Bericht über die Tätigkeit des Vorſtandes des Zentral-
verbandes deutſcher Konſumpereine, ſowie über die Entwickrung
dieſes Verbandes im Jahre 1906 iſt erſchienen. Die große
Mehrzahl der deutſchen Konſumvereine iſt dem Zentralverbande
angeſchioſſen. Die Zahl der Verbandsvereine ſtieg in den fünf
Jahren von 1902 (dein Gründungsjahre des Verbandes) bis
1906 von 585 auf 929; die Zahl der Mitglieder der berichten-
den Vereine, die ſich von 503 auf 866 erhöhte, ſtieg von
480 916 auf 781 369.

Der Umſatz ſämtlicher Vereine des Zentralverbandes ein
ſch ießlich der Großeinkaufsgeſellſchaft be.erug im verfloſſenen
Jahe 258,5 Millionen Mark gegen 148 Millionen Mark im
Jahre 1902. Das iſt alſo in fünf Jahren eine Zunahme von
110,5 Millionen Mark. Allein im letzten Jahre berug die Zu-
nahme des Umſatzes nahezu 28 Millionen Mark. rozentual
wuchs der Umſatz in den letzten vier Jahren mit 19 Prozent
bezw. 14 Proz. bezw. 12 Proz. Jn den letzten drei Jahren iſt
die Zunahme des Umſatzes immer um einige Prozent größer
als die Zungme der Mitglieder ein Beweis, daß die Jn en-
ſität der Genoſſenſchaftsbewegung von Jahr zu Jahr eine ſtär-
kere wird. Auch die Menge der in eigener Produktion her-
geſtellten Waren läßt eine Steigerung der Jn-enſität der Kon-
ſumgenoſſenſchaftsbewegung erkennen. Jm Jahre 1903 wurden
in eigener Produktion für rund 15 Millionen Mark Waren her-
geſtellt, im Jahre 1906 bereits für nahe u 25 Millionen Mark.
Während der Umſatz im letzten Jahre um nur 12 Prozent
ſtieg, ſtieg die Eigenproduktion um 19 Proz., ein Beweis. daß
wieberum ein prozenlual größerer Teil der Bedarfsartikel der

in eigener genoſſenſchaſtlicher Produktion hergeſtellt
wurde.

Eine rückläufige Bewegung zeigt in ziemlich ſtarkem Maße
die Höhe des Reingewinns, ein erfreulicher Beweis dafür, daß
die r auf Reduzierung der übermäßig Bor Rück
vergütung doch von einigem Erfo g gekrönt ſind. ie Erübri-
gung betrug im Jahre 1902 1224 Millionen Mark, im Jahre
1906 r 19 Millionen Mark. Während der Umſatz im
verfloſſenen Jahre um 12 Proz. zunahm, zeigt der Reingewinn
nur eine Zunahme von 6 Proz.

Der Wert der Warenbeſtände ſtieg in den Jahren 1902 bis
1906 von 16 Millionen Mark auf 29 Millionen Mark. Die
prozentugaſe Zunghme betrug im Zeitraum 1994-05 15 Proz.,
während der Umſatz um 14 Proz. wuchs. Jm Jahre 1905-06
hat ſich das Verhältnis umgekehrt, die Zunahme an Waren-
beſtänden betrug nur 11 Proz., während der Um'atz um 12
Prozent wuchs. Der Wert des Jnventars und der Macrchinen
ſtieg von 1902 bis 1906 von 3 Millionen Mark auf 54 Mill.
Mark. Jm letzterrn Jahre beirug die Zunahme 9 Prozent.
Der Wert des Grundbeſitzes ſtieg von 1902 bis 1906 von 18
Millionen Mark auf 37 Millionen Mark, er hat ſich alſo mehr
als verdoppelt. Das letzte Jahr zeigt wieder e ne gewoltige
Zunqhme des Grundbeſißes. nämlich um 6 6 Milb'onen Mark
oder 22 Proz. Dieſes Anwachſen iſt darauf zurückzuführen, daß
eine Anzahl iüngerer Vereine im verfloſſenen Juhre eine eigene
große Zentrale, meiſtens mit Bäckerei, errich'et hat.

Das eigene Kapital der Vereine wuchs in den verfloſſenen
fünf Jahren von 14 Millionen Mark auf 25 Millionen Mark.
Jm letzten Jahre betrug die Zunghme 2.9 Millionen Mark oder
13 Progent, alſo noch 1 Proz. mehr als die Zungahme des
Umſatzes, während im Vorjahre die Zunahme des eigenen Ka-
pitals 1 Prog. weniger betrug als die Zunchme des Umſatzes.
Wir ſehen alſo, daß auch im letzten Jahre die Kapital raft der
Vereine wieder eine erfreuliche Stärkung erfahren hat. Ent-
ſprechend der Stärke der 3 des Grundbeſitzes iſt auch
die Summe des fremden Kaptals geſtiegen. Der Grundbeſitz
ſtieg im letzten Jahre um 6,6 Millionen Mark oder 22 Progz.,
das fremde Kapital um 6,8 Millionen Mark oder 23 Prozent.
Seit 1902 hat ſich das von den Vreinen verwendete fremde
Kapital von 164 Millionen Mark auf 36 Millionen Mark er-
höht, alſo mehr als verdoppelt. Auch die verhältnismäßig
ſtarke Steigerung des eigenen und fremden Kapitals iſt ein Be
h ietr die zunehmende Jntenſität der genoſſenſchaftlichen

rbeit.
Die Zahl der beſchäſtigten Pey onen be.rug im verfloſſenen

Jahre in der Warenverteilung 8561, in der Warenproduktion
2155, alſo zuſammen 10 716 gegen 9595 im Vorjahre. Mehr
be ſchäftigt ſind ſomit 1121 oder 12 Proz. Die Zunahme der
beſchäſt g en Perſonen entſpricht der Zunahme des Umſatzes.
Die Zahl der Ver'gufsſtellen iſt erfreulicherweiſe nicht in ganz
in demſelben Maße gewachſen. Die Verbandsvereine ha ten
im Jahre 1906 2324 Verkaufsſtellen gegen 2115 im vorher-
gehenben Jahre, der Zuwachs beträgt ſomit 209 oder 10 Proz.

Die einzelnen Vereine ſind noch beſonders in ſieben, dem
Zentralverbande angehörenden Réaoiſionsperbänden organiſiert.
Nach der Zahl der angeſchloſſenen Vereine iſt der thüringiſche
Rev. ſionsverband der größte, während nach der Zahl der Mit-
glieger der Vereine und dem Umſatze der ſächſiſche Verband der
größte i Jhm folgt der ſüddeutſche Verband, alsdann der
nordweſtdeutſche Verband, der Thüringer Verband und der
mitteldeutſche Verband. Jm rheiniſch weſtfäliſchen Verbande
iſt der Umſatz im Verhältnis zur Mitgliederzahl recht hoch, es
lommen auf rund 60 000 Mitglieder 17 Millionen Mark, wäh-
rend im brandenburgiſchen Verband auf rund 70000 Mitglieder
nur 1314 Millionen Mark entfallen. Der erhebſich höhere
Durchſchnittsumſatz im rhe niſch- weſtfäliſchen Verbande gegen-über dem brandenburgiſchen Verbande dürfte, ſo heißt es Be

rich, zum Teil auf die viel höheren Löhne im rheiniſch-weſt-
fäliſchen Gebiet zurückzu ühren ſein.

Mit der Größe und dem Wachstum des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine wächſt narurgemäß auch die Arbeit des

Vorſtandes und Ausſchuſſes des Verbandes. Auf der andern
Seite wurden aber beide Körperſchaften entlaſtet, da durch Auf
nahme des Belriebs der Unterſtützungskaſſe die Leitung dieſer
Kaſſe an die hierzu e örperſchaften en ie
weitere Abtrennung eines ſt tbegrenzten Arbeitsgebiets iſt d
die Einſetzung eines Tarifamtes erfolgt. Jn der Hauptſachebeſchäftigte ſich der Vorſtand und Ausſchuß des Verbandes im

vorigen Jahre mit der endgültigen Feſtſetzung des im Entwurf
bereits vorliegenden Tarifvertrages mit dem Zentvralverband
der Handels-, Transport- und Verbehrsarbeiter. Ferner wurde
der Entwurf eines Tenſiverirages mit den Lagerhatern und
Lagerha terinnen einer mehrfachen Beratung unterzogen. Einen
breilen Raum nahm in den Sitzungen die Beratung über die
Frage der Etrichtung von Reviſionsverbandsſekretariaten in
Anſpruch. die auf dem am 17., 18. und 10. Juni in Feld
aözuhaltenden Genoſſenſchaftstag endgültig gelöſt werden ſoll.
Auch die Errichtung einer eigenen Druckerei der Verlags-
anſtalt, für welche die Räume in dem von der Große nkaufs-
geſellſchaft in Hamburg zu erbauenden Genoſſenſchaſtshauſe
zur Verfügung geſtellt werden, beſchäftigte den Vorſtand und
Ausſchuß in mehreren Sitzungen. Als Leiter dieſer Druckerei;
die noch in die em Jahre ihren Betrieb aufnehmen wird, wurde
J Steinhorſt, bereils jetzt Leiter einer großen Hamburger

ucherei, gewählt.
Ein Antrag der Konſumvereine Löbtau und Strieſen be

züglich der wegen der Frage der Verſchmelzung der Dresdener
Konſumwereine zwiſchen den dortigen Vereinen ſchwebenden
Differenzen wurde dahin erledigt, daß der Vorſtand erklärte,
er ſei nicht befugt, in die Differenzen der Dresdener Konſum-
vereine einzugreifen, er ſei aber bereit, zu vermitien. falls dieſe
Vermittlung von beiden Seiten erwünſcht werden ſollte.

Ueber die Einnahmen und Ausgaben des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine orientiert uns der im Bericht zum Ab
druck gelangende Reviſionsbericht. Demnach hatte der Verband
im Jahre 1906 e nſchließlich des zu Beginn des Jahres über
nomnenen Kaſſenbeſtandes von 3105.27 Mk. und einſchließlich
einer beſonderen Zuwendung der Großeinkaufsge ellſchaft deut-
ſcher Konſumvereine von 3000 Mk., eine Ge amteinnahme von
36 152.19 Mk. zu verzeichnen. Die geſamten Ausgaben ber
laufen ſich dagegen auf zuſammen 31 305.36 Mk., ſo daß am
Jayresſchluſſe ein Kaſſenbeſtand von 4846.83 Mark vor
handen war.

Einen breiten Raum nimmt in dem Bericht über die Ent-
wick. ung des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine im
Jahre 1906 eine theoretiſche Abhandlung über Art und Weſen
der Genoſſenſchaften und Genoſſenſchafisbewegung ein, die vom
S retär des Verbandes, Heinr. Kaufmann, verfaßt iſt. Be-
merkenswert iſt, daß der Verfaſſer die auf dem ſogialdemokra
tiſchen Parte tag in Hannover im Jahre 1899 in bezug auf die
Wirtſchaftsenoſſenſchaten gefaßte Re'o ution für korrekt er
klärt. Dieſe Reſolution hatte bekanntlich folgende Faſſung:

Die Partei ſteht der Gründung von Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften neutral gegenüber; ſie erachtet die Gründung ſolcher
Genoſſenſchaſten, vorausgeſetzt, daß die dazu nötigen Vor-
bedingungen vorhanden ſind, als geeignet, in der wirtſchaft
lichen Lage ihrer Mitglieder Verbeſſerungen herbeizuführen.
Sie ſieht auch in der Gründung ſolcher Genoſſenſchaften, wie
in jeder Organiſation der Arbeiter zur Wahrung und Förde-
rung ihrer Jnlereſſen, ein geeignetes Mittel zur Erziehung
der Arrviterklaſſe, zur ſelbſtändigen Leitung ihrer Angelegent
he ten, aber ſie mißt dieſen Wirtſchaftsgenoſſenſchaften keine
entſcheidende Bedeutung bei für die Befreiung der Arbeite
laſſe aus den Feſſeln der Lohnſtklaverei.

Daß auch die heutige Parteipreſſe die Konſumgenoſſenſchafts-
bewegung richtig beurteilt, wird von dem Verfaſſer anerkannt.
Dagegen betont er, daß man ſonſt überall, mit Ausnahme der
„großen bürgerlichen Preſſe und der Arbeiterpreſſe“ die ſchmäh-
lichſte Unkenntnis über die Genoſſenſchaftsbewegung findet.

Ein beſonderer Abſchnitt iſy den konſumgenoſſenſchaftlichen
Kämpfen gewidmet. Jn welcher Weiſe die Konſumvereine
durch Verleumdungen, durch den ſogenannten Mittelſtand, durch
Militäroereine und Bahärden bekämpſt werden, dafür liefert
der Bericht inkereſſante Dokumente. Sonderbar berührt uns
allerdings die Sorge um das „wohlverſtandene Eigenintereſſe
aller ehrlichen Monarchiſten“, die der Verfaſſer in folgenden
Sätzen bekundet:

Durch ſolche Fälſchungen und Verdrehungen, wie
ſie ſich das Forſter Tageblatt erlgubt, wird der Konſum
vereinsbewegung nicht geſchadet. Wohl aber ſollten alle ehr
lichen Monarchiſten es ſich überlegen, ob es nicht in ihrem
wohlverſtandenen Eigenintereſſe liegt, jene Elemente, die mit
des Königs Hermelin ihr unſauberes Tun zu decken trachten,
von ſich abzuſchütteln.

Schluß wendet ſich der Verfaſſer gegen die ungerechte

Behandlung, die der durch dieSteuergeſetzgebung zuteil wird. Dabei erkennt er lobend an,
daß die ſozia demokratiſche Partei ſtets mit aller Wärme für
die Konſumvereine und gegen die Ausnahmebeſteuerung ein
getreten ſei.

Aus dem VReiche.
Berlin. Liebesdrama. Die 19 jährige Weißnäherin

Gröger aus der Brandenburgerſtraße hat ſich in Gemeinſchaft
mit ihrem Geliebten, dem 24jährigen Lazarettgeahilfen Leoti
hard aus dem Garniſonslazarett in Potsdam, mit Salzſäure
zu vergiften verſucht, angeblich, weil ihr dieſer mitgeteilt habe,
er ſei vom Kriegsgericht zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Als die jüngere Schweſter der Gröger ins Zimmer
türt, ſtürzte ſich Leonbard in voller Uniform aus dem Fenſter
des vierten Slockwerkes. in dem die Wohnung der Gröger liegt.
Schwe. ver etzt wurde er nach der Unfallſtation geſchafft. Das
Mädchen dürfte am Leben erhalten bleiben.

Hanau. Selbſtmordverſuch eines Kindes.:
Eine zwölfjährige Schülerin verſuchte ſich zu ertränken, aus
Furcht vor der Strafe, die ſie erwartete, weil ſie die Schule
verſäumt hatte. Ein Arbeiter entriß das ſchon bewußtloſe Kind
den Fluten und brachte es wieder ins Leben zurück.

München. Zugentgleiſung. Der Güterz mit
Perſonenbeförderung 2161 iſt bei der Einfahrt in der Station
Mandelheim entaleiſt. Der Gepäckwagen, ein Perſonenwagen
und ſechs Güterwazen ſind ziemlich erßeblich beſchädegt. Ein
Reiſender Fränkel aus Frankfurt a. M. wurde leicht verletzt.

—-—v—ö—»—xv-

Büchermartt.
Wie verfolgt der Bäcker und Konditor ſein Recht? Für

den durchaus billigen Preis von 1 M. iſt in der Volks-
Buchhandlung zu Halle a. S., Satt 42/43, ein
128 Seiten ſtarkes Buch (Ratgeber in allen Rechts-
ſachen) verfaßt für den Bäcker und Konditor mit prak-
tiſchen Beiſpielen und Formularen verſehen, zu haben. Der
Verfaſſer des Buches Syndikus H. Pilz hat in durchaus
gemeinverſtändlicher Weiſe den geſamten das Bäcker und
Konditorgewerbe betreffenden Rechtsftoff erläutert und alle
in Betracht kommenden Beſtimmungen in Werkſtatt und
Laden einer Darſtellung unterzogen. Nicht allein alle Fragen,die der Bäcker und Konditor, Arbeitnehmer wie Arbe tget
in ſeiner beruflichen Tätigkeit, wie im Geſchäftsverkehr wiſſ
muß, ſondern auch alle Fragen, die die r
Verkehr mit den Angeſtellten betreffen, ſind in dem Buche
beleuchtet. Die Anſchaffung des Buches kann Arbeitgebern
wie Arbeitnehmern nur empfohlen werden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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klechchokolade

Hauhaltschokolade Pfund 80 Pf.

Kwhokoladenmehl

Pralne

Pfefferwinzhruch

kokorſlocken

Malzdanbors

III
Bau Adokohaden- henen

Pranze Ponbons

nei ſehen e ehaünen
Herinf in Gelee

m Lebensmittel

Glas-Aquarien. n I. Pfund 65 Pf.

Pfund 65 Pf.

4 Viund 12 vt.

4 Vfund J f.
a Pfund 8 vt.

Pfund 9 vt.

a Pfund 9 vf.

Stück J Pf.

Stück à v.

Doſe 26 Pf.

Doſe 36 v.

Apolio- Theater.

Direktion: Gustav Poller,
Gaſtſpiel des Hamburger Metropol-Theaters“.

Dir.: E. Eruau-Ewald.
Aabendch: Ht helsplellorem Iacherfolg:

Herzogin Crevette.
(La Duchesse des Folies-Bergère).

Schwank in 1 Vorjſpiel u. 3 Akten von

Wie verfolgt der Bäcker
und Konditor sein Recht.

Ein Ratgeher in allen Rechtssachen,
verfusct für den Berufshäcker und Konditor und mit

praktischen Beispfelen und Formularen versehen.

Für Meister und Gehilfen unentbehrlich.
Preis ſ Mark.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Sanella,
vegetabile Reform MHargarine.

Einziges Produkt, welches von

Naturbutter
nicht zu unterscheiden ist.

Glänzende Anerkennungen aus allen Berufskreisen.

Infolge grossen Umsatzes gtets frisch zu haben bei

Zeerholät,
Bechershof 8, dicht am Markt.

Fernruf 1040.
Teitrz. Teitz.am Figchhalſe.

Größtes 8 S elialieſ ifte latze.
Große Auswahl in friſchenSeefi hen zu billigſten Tages

preiſen. F. Räucherwaren, tägl.
3-4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Wo haſt Du denn die feine Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Weinber
van Damen-Trompeter-Korps

„„Thuringia
Emstl Kungze.

aasin. Luckenan.
Sonntag den 23. und

Montag den 24. Juniz chehchewen i da
Es ladet freundlichſt ein

Reinhold Merzog.
Streckau, „Elück auf

u weinem am
onntag den 23. Juni

ſtattfindenden

Vogelschiossen
mit B. BALL V
ladet freundlichſt ein

Alb. Zauseh.
Freitag Schlachtefest

6, 6er e
ff. friſche Wurſt,

Freitag

J. Banse,Advokatenw. 30

Freitag

Vr. rBlumentalſtr.27.

Freitag:D. Schlachtefeſt.
Wilh. Nagol,

Glauchaerſtraße 23.
Morgen Freitag

Schlachtefe ſt
E. Käüechler.

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

d it7 z feſt.
W. Rudolph

T UUnterplan 7.
Räuchern wird angenommen.

Höbel-, Splegel-
nd Pobsterwaren Magazin

der

ereinigt. Tchlermebten,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Friſche kurzgepflückte

Kamillien
kauft in jedem Quantum

Wiſheim Kathe,
Große Märkerſtraße 6/7.
Achtung, Rietleben.

Erklärung.
ch nehme hiermit die über den

Arbeiter Ernſt Waldheim und
ſeine Tochter Berta, verehelichte
Schimpf, von mir ausgeſprochene
Behauptung als unwahr zurück
und bedauere, daß ich mich in
der Aufregung zu dieſer Aeuße-
rung habe hinreißen laſſen.

Uhr herSernaragt, Ausverkauf
Weissenfels Went7, wi Kahl enWare

ff. und billig. u jedem annehmbaren Preiſe
kauft 287 Poekt Famillen S I. II c. J.
Max Rädlor, Ranniſcheſtraßze 2. C. Preuss, Gr. Ulrichſtr. 2. Frau Minna Damm geb. Knauſ.

Gekrönte
Fäglich von 3 bis abends 11 Ahr

M gr. Konzert
häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

ziert geweſen.
apſt Alexander VI.h

t VII. von Engl
wer von RNußland.

10. Louis iulius II.t e II. von Preuf;
aligula

15. Friedrich Wilhelm IV.
Jwan der Schreckliche v17 rer König von19. chen. II. von Heſſen.

20. Nero.
21. Karl J. von England.

24. Chriſtian von Schweden.

26. Leopold II. von Belgien.
Auch gebunde

Katharina II. von Rußland. et
Auguſt der Starke, Kurfürft von

ſtfalen.
abella I. von Spanien.

weſen
Konfis-

arl Leopold von Meckleuburg.
Ludwig XV. von Fraukreich.
Philipp II. von Spanien.

iedrich Wilhelm II. von Preußen.
land.

lipp von Frankreich.

14. Ludwig XV. von Fraukreich.
on Nußland.

22. Karl Eugen von Württemberg22. Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland

25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
eft 20 Pf.t s Sehr a Band 1.50 M.Die Vollsbuchhandlung, Harz 42/48.

velehrent

Zu beziehen durch

Hall

Interesrant!

III II

Unterhaltend!

iſt das Werk

Hut und ken

Krieg und Kriegertum
in alter und neuer Zeit

von Hugo Schulz.
Reich illuſtriert mit Bildern
und Dokumenten aus der Zeit.

Zu beziehen in Liefe
rungen ä 20 Pf. der erſte
Band liegt bereits gebunden
vor und koſtet in Leinenband
Mk. 7.00, in Halbfranzband
Mk. 8.00.

Die Volksbuchhandlung,
e g. S., Harz 42/43.

2 Bettſtellen m. Matratzen
a 22 M., 2 Federbetten,de hPert ow Lpieg el, Sofa,

le Küchenſchrantt illig zu verkaufen
GHeoistatrasse 21.

l I. Ableben
Ein Wegweiſer,

wie wir leben müſſen.

Von Minna Kube.
Freis 1 M. Preis 1 k.

Volksbuchhandlung.

Neu! Neu!
Man der St Halle

nebſt

haſt er Dngegend f. Halle

Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf.

Zu beziehen durch
bie Volks-Buchbandlun.

Harz 4243.

eHenkcels
Vleith Soda

e dee 6 d
ſie

auspros. Jualilät., kauft man beiMax Berndorff, Geitett. 42.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 19. Juni.

Aufgeboten Klempner Ditt
rich und Anna Weiſe (Parkſtr. 3).
Arbeiter Albrecht und Martha
Bobach (Raffinerieſtr. 5 u. 284).
Geſchirrführer Richter u. Emma

Müller ä 89 undZwintſchönag). Kaufm. v. Cleef
und r Nehab (Goslar und
Halle a. S.). Kaufm. Joerges
und Magdalena Knecht e
und Ludwigsburg).Haaſe und Elſe Heinrich an
hof und Salzmünde). Straßen
bahnſchaffner Rietzſch u.
Sander (Halle und TrebniSchuhm. Neumann u. Mart,

Wolf Delitzſch und Halle a. S.)
Geſchirrführer Elze und Berta

(Seeben und Niet
Eben ließnung: Hilfslade

meiſter Wieſener u. Roſa Fleiſch
bauer (Pfännerhöhe 29).
Geboren: Fleiſcher Montanus

T. (Büſchdorferſtr. 2).
meiſter Schweitzer S. Kleine
Märkerſtraße 3). Diener Klarich
S. (Mansfelderſtr. 52). Arbeit
Lehmann (Torſtr. 36). Arb.Prange T. Salrenſtraße 6).
Agent Neudorf T. (Deliygſcher
traße 11 a). Stellmacher Jonack

J 11).d Jrben Jnva(Alter Markt 20). Pa ner a. D. Witthuhn, 69
(Anhalterſtraße 19). rbeiter
Schondorf, 39 J. (Eliſabet
Tranten das rb. Prohofs
T., 8 J. (Klinik). Schmied Zahn,
49 'J. t 5). Arbeiters
Kroll (Klinik). Arbeit.Kirchner égefres Sophie geb.

Kühne, 65 J. lin Steinſetzers Koch T., 11 J. (Klintk).
Gärtners Bock 1 J. (TorWe 49). Kaufmann Squieder,

(Frieſenſtraße 5).

Halle-Nord, Burgſt. 38, 19. Juni.
Aufgeboten: OberkellnerBla

re und Frieda Blichmann

rein Je eßzunBraun u. Anna So er
ſtraße 1 u. Mötzlicherſtr. 2).

Heboren: Schloſſer Hohndorf
Sohn Angerpeg 6: Bierfahrer
Kabiſch S. (Gr. Goſenſtr. 28).

Geſtorben: Maurerpoliers Ge
recke aus Bitterfeld Ehefrau,
eb. Riem, 29 J. (Diakoniſſen
aus). Landwirt Herling aus

Berßzel, 47 J. (Rervenklinik).
erVerlag und d für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Haleſchen Genoſſenſcha, s Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Vetlage zum Volksblatt.
Tr. I.

2

Wahr oder Iluwahr?
oder Teuchener Polizeiſkandale.

Teuchern, 19. Juni. (E. B.) Vwir (Nr. 131), daß der Wogen Scene W
gegen den Genoſſen Voigt ein Meineidsverfahren anhängig ge
a habe. V. ſoll im Beleidigungsprozeß Scharfenberg
le G aren en sugunſten Scharfenbergs geleiſtet

n. fenber iz Gefängnie g erhielt damals bekanntlich drei
Heute wollen wir uns einmal mit einer Angelegenheſchäftigen, die auch den Polizeiſergeanten Scheit bein z v

Jm Zitober des Jahres 1905 erſchien im Wöchentlichen An
zeiger für Teuchern eine Bekanntmachung der Polizeiverwal-
tung, in welcher zur Anzeige von Felddiebſtählen aufgefordert
wurde. Dieſe Bekanntmachung veranlaßte einen hieſigen Berg
invaliden, am 30. Oktober eine Anzeige an den Erſten Staats-

alt in Naumburg zu machen. Darin wurde ausgeführt,
im Jahre 1904 zur Zeit der ZuckerrübenErnte dem

beſitzer Zimmermann in Schortau zu verſchiedenen Malen
Rüben aus den Mieten geſtohlen worden ſeien. Z. habe
eines Abends die ledige A. Zörner mit einem Schubkarren
voll Rüben getroffen. Er ging ihr nach und ſah, daß die Z.
die Rüben in das Haus des Polizeiſergeanten Schulze ſchaffte.
Der Lehrer Möller ſollte ebenfalls des öfteren geſehen haben,
daß Schulze durch die Z. Rüben erhalten hat. Schulze ſtellte
dann den Zimmermann ungefähr im Februar 1905 zur Rede.
Er legte ihm hierbei eine Beſcheinigung vor, nach welcher der
Gutsbeſitzer Bake ihm das Rübenſtoppeln auf ſeinem Grund
ſtück erlaubt habe. Damit wollte Sch. dem Gutsbeſitzer Zim
mermann beweiſen, daß die von ihm gekauften Rüben von
Bake ſtammten und er alſo zum Ankauf derſelben berechtigt
geweſen ſei. Zimmermann aber blieb bei dem Glauben, daß
die Rüben aus ſeinen Mieten herrührten. Der Anzeigeerſtatter
gab dann ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß der Polizei-
en Schulze hätte wiſſen müſſen, daß die Rüben nicht
rechtmäßig erworben ſein konnten. Er hielt auch noch Nach
frage beim Gutsbeſitzer Bake und erhielt hier die Antwort,
daß die angeblich von Bake dem Polizeiſergeanten übermittelte
Beſcheinigung von dieſem nicht ausgeſtellt worden
ſeil! Schulze müſſe alſo die Beſcheinigung gefälſcht haben.

Soweit die erſte Anzeige gegen Schulze wegen Hehlerei.Am 14. März 1906 erhielt der Anzeigeerſtatter Se Vanerge,

daß der Erſte Staatsanwalt die Anklage- Erhebung
ablehne. Die Beſchuldigten die ledige A. Zörner und
der Polizeiſergeant Schulze beſtritten die ihnen zur Laſt
gelegte Tat. Der Gutsbeſitzer Zimmermann habe zwar bezeugt,
daß ihm einmal aus ſeinen Mieten 16 bis 20 Zentner Rüben
geſtohlen worden ſeien, er konnte aber nicht behaupten, daß
die Z. dieſe geſtohlen habe. Wenn Z. die Beſchuldigte auch
ſpäter getroffen habe, wie ſie Rüben in das Sſhulzeſche Ge
höft fuhr, ſo folgere dies nicht, daß die Rüben unrechtmäßig
erworben ſeien. Schulze ſelbſt habe beſtritten, von der Z.
etwas erhalten zu haben. Der Lehrer Möller beſtritt, eine
Aeußerung getan zu haben, die darauf hindeute, daß Sch.
von der Z. Rüben erhalten hat. Nicht erwieſen ſei auch, daß
Schulze einen Erlaubnisſchein gefälſcht und gebraucht habe.
Zimmermann habe nur angeben können, daß Schulze ihm ein
mit Bake unterzeichnetes Schriftſtück vorgelegt habe. Was
auf dem Schriſtſtück ſtand, konnte er nicht angeben.

Am 29. März 1906 erfolgte die zweite Anzeige gegen Sch.
Es wurde darin um nochmalige Vernehmung der in der erſten
Anzeige benannten Zeugen und einiger neu benannten gebeten.
Ferner wurde Schulze eines Felddiebſtahls beſchuldigt. Die
Antwort kam am folgenden Tage und zwar wurde die Ver-
fol gung abermals abgelehnt. Zur Vernehmung der
neu benannten Zeugen liege keine Veranlaſſung vor,

„weil, ſelbſt wenn dieſelben die in ihre Wiſſenſchaft geſtell
ten Tatſachen bekunden ſollten, ſich doch noch nicht mit der
zur Erhebung einer Anklage erforderlichen Sicherheit feſt
ſtellen ließe, daß die Beſchuldigten, insbeſondere Schulze,
ſich der ihm zur Laſt gelegten ſtrafbaren Handlungen ſchul-
dig gemacht hat.“

Der angegebene Felddiebſtahl ſei verjährt.
Eine neue Beſchuldigung wurde nun am 18. Oktober 1906

gegen Schulze erhoben. Er ſollte ſich eines Amtsverbrechens
dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er zwei inhaftierte Frauen
vorzeitig aus der Haſt entlaſſen habe. Der Staatsanwalt
lehnte auch hier ein Einſchreiten, ab, weil
ſämtliche angegebenen Zeugen bei ihrer Vernehmung verſagten.
Der Antragſteller erklärte ſich mit dem ablehnenden Beſcheid
nicht zufrieden. Jn einem weiteren Schreiben am 29. No-
vember 1906 bezweifelte er, daß die beiden Frauen und der
Polizeiſergeant bei der polizeilichen Vernehmung die Wahrheit
geſagt hätten. Die zwei übrigen Zeugen, die im erſten
Schreiben angegeben ſeien, Dachdecker Köthe und PolizeiSer
geant Meinecke, hätten nicht den angegebenen ſondern einen
ähnlich liegenden Fall bezeugen ſollen. Für den angeführten
Fall wurden nochmals neue Zeugen benannt und bat der
Antragſteller um deren eid liche Vernehmung, da dann ein
anderes Bild ſich ergeben würde. Die Staatsanwaltſchaft
lehnte jedoch ein Einſchreiten und die gerichtliche Ver
nehmung der Zeugen wiederum ab.

Ein gerichtliches Einſchreiten gegen die Praktiken des Poli-
zeiſergeanten Schulze war alſo nicht zu ermöglichen. So
wandte ſich denn der Antragſteller an die Stadtverwaltung
ſelbſt. Dem Stadtverordnetenvorſteher wurde ein Schreiben
zugeſandt, in welchem die ſchon mitgeteilten Fälle enthalten
waren. Außerdem wurde noch ein Fall angeführt. Ein
Landwirt aus Krauſchwitz hatte an Schulze Mais geliefert.
eine der letzten Lieferungen jedoch nicht bezahlt erhalten. Erſt
nach mehrmaliger Mahnung erfolgte die Zahlung. Die Frau
des Landwirtes hielt nun auf dem Wochenmarkte in Teuchern
ihre Waren feil. Schulze ſoll nun dadurch Rache geübt
haben, daß er die Frau durch Schikanierei von dort vertrie
ben hat. Der Stadtverordnetenvorſteher wurde erſucht, die
h in der StadtverordnetenVerſammlung vorzu
bringen, da es keine Ehre für die Stadt Teu-
chern ſei, wenn ſich ſolche Polizeiſkandale ab
ſpielten. Nun, in der StadtverordnetenVerſammlung kam die
Sache nicht zur Sprache. Dafür teilte der Vorſteher aber
dem Antragſteller mit, daß die Anzeige gegen den Polizei
ſergeanten Schulze der Polizeiverwaltung zur
reſſorimäßigen Verfügung übergeben ſeil Das geſchah am30. Januar 1907. Sereits am 6. Februar erhielt der An

W

Halle a. Freitag den 21. Auni 1907.

tragſteller eine Ladung zum Termin vor dem Amtsgericht!
Die Behörde hatte diesmal Eile denn am 9. Februar
wurde der Antragſteller vernommen über
eine gegen ihn ergangene Anzeige! Der Herr Polizei-
ſergeant Schulze hatte ſich beleidigt gefühlt. Aber bereits am
3. März verfügte der Erſte Staatsanwalt in Naumburg die
Einſtellung des Verfahrens!

Rekapitulieren wir. Ein Berginvalide erhebt gegen einen
Poligeiſergeanten ſchwere Beſchuldigungen. Die ſtrafrechtliche
Verfolgung des Beſchuldigten- wird vom Staatsanwalt abge-
lehnt. Der Berginvalide erhebt dieſelben Beſchuldigungen und
wendet ſich an die Stadtverwaltung. Die Anzeige wird der
Polizei übermittelt, der Beſchuldiger wird zum Beſchul-
digten. Ein gegen ihn eingeleitetes Verfahren wird eingeſtellt!
Wir erinnern uns keines ähnlichen Falles, in dem die Staats
anwaltſchaft, trotz ſolcher ſchweren Beſchuldigungen gegen einen
Beamten, die Einſtellung des Verfahrens verfügt hätte!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Juni.

Zum Kampfe im Baugewerbe
wird von der Streikleitung der Zimmerer gemeldet:

Wie fürſorglich die Unternehmer die italieniſchen Streik-
brecher unterbringen, iſt daraus zu erſehen, daß in dem Fabrik
neubau der Schokoladenfabrik von David Söhne, Büſchdorfer
Chauſſee, deſſen Ausführender Zimmermeiſter Kieſche iſt, von
den zwei Arbeitswilligen Miethlich und Otto Kopp für
ſieben Jtaliener und eine Frau „Betten“ gemacht ſind. Der
letztgenannte ſchloß ſich 14 Tage lang den Streikenden an,
konnte aber nicht länger unterſtützt werden, weil er moraliſch
und ſittlich vollſtändig verſumpft iſt. Solche Menſchen über
laſſen wir gern den Unternehmern, in normaler Zeit verzichten
ſie doch auf ſolche Hilfe.

Wie überhaupt obengenannte Fabrikleitung es fertig bringt,
die Ausländer in ihren Räumen zu dulden, iſt deshalb unver-
ſtändlich, weil ſie Lieferantin an viele Arbeiterkonſum-
vere ine iſt. Für etwa entſtehenden Schaden mag dann die
Fabrikleitung den Unternehmer Kieſche verantwortlich machen.
Die Arbeiter werden ſich eine derartige Brüskierung nicht ge
fallen laſſen.

Nicht nur die hieſigen Maurer ſondern auch die Zimmerer
werden ganz erheblich durch die italieniſchen Rausreißer ge
ſchädigt, indem bei dem Architekt Weber in der Reilſtraße,
natürlich unter Bewachung der Poliziſten, ausſchließlichJtaliener
Balken gelegt haben

Bei Meiſe auf dem Bauerſchen Brauereineubau in der
Burgſtraße arbeiten jetzt ſtramm von Schulze hingebrachte
Leute. Daß Herr Bauer das zuläßt, wenn auf ſeinem Bau
Zimmerer arbeiten, die der Allgemeinheit in den Rücken fallen,
iſt ſeine Sache. Ob aber den im Kampf liegenden Bauarbeitern
das Bier von Bauer noch länger ſchmeckt, iſt eine andere Frage
und Sache der Arbeiter.

Jedenfalls iſt den Geſchäftsleuten anzuraten, daß ſie ſich bei
unſerem Kampfe paſſiv verhalten und nicht, wie es ſchon oft
geſchehen iſt, den Streikenden Knüppel zwiſchen die Beine
werfen. Doch werden wir uns mit dem Kapitel ſpäter ganz
gründlich befaſſen. Sehe dann jeder zu, daß er nicht falle.

Streikbrecher an ſtädtiſchen Bauten und auf ſtädtiſchen
Grundſtücken.

Wie uns mitgeteilt wird, ſind an dem Neubau der Gas
anſtalt J, ausgeführt durch den Maurermeiſter Günther, italie
niſche Streikbrecher beſchäftigt. Aber nicht genug damit, mit
Wiſſen und Willen des Direktors Schreyer ſind 15 Italiener
und eine italieniſche Frau auch noch in einer durchaus nicht
zu Wohnzwecken eingerichteten Bude auf dem Grundſtück der
Gasanſtalt I untergebracht. Ob der Magiſtrat Kenntnis von
dieſer Benutzung ſtädtiſchen Grund und Bodens zu Streik-
brecher-Unterkunftsräumen hat, wiſſen wir nicht, ſoviel aber
ſteht feſt, daß es ein ſonderbares Licht darauf wirft, wenn
ſelbſt ſtädtiſches Gemeineigentum dazu benützt wird, hieſigen
Steuerzahlern und Bürgern hinderlich zu ſein in ihrem Kampfe
um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen. Beſchwerde wird
eingereicht werden.

Ein Erfolg der Organiſation.
Nach längeren Verhandlungen mit der Firma Leo Feger u. Ko.,

Keſſelfabrik, in Ammendorf, am geſtrigen Tage wurden den
Streikenden Lohnzulagen von 2 und 3 Pfg. pro Stunde zu
gebilligt, ebenſo wurde die Frage der Ueberzeitarbeit zur Zu-
friedenheit der Arbeiter geregelt. Aus dieſem Grunde wurde
der Streik für beendet erklärt. Die Arbeit wurde heute,
Donnerstag, wieder aufgenommen und die über die Firma ver
hängte Sperre wieder aufgehoben. Wären die Arbeiter nicht
organiſiert geweſen und hätten einmütig ihre Forderungen auf-
recht erhalten, würde ein derartig zufriedenſtellender Erfolg ge
wiß nicht zu verzeichnen geweſen ſein. Deshalb, Arbeiter aller
orts und aller Berufe, nehmt euch hieran ein Beiſpiel und
tretet alleſamt euren Organiſationen bei, dann wird das
Unternehmertum wohl oder übel gezwungen ſein, den Forde-
rungen der Arbeiter mehr als bisher nachzukommen. Hoch die
Solidarität!

Unklare Polizeiverordnung.
Der Kaufmann Paul Ortzſchick, ein Vertreter mehrerer

Konfitürengeſchäfte, war geſtern vor dem hieſigen Schöffen
gericht angeklagt, gegen die Beſtimmungen betreffend den
Achtuhrladenſchluß geſündigt zu haben. Jn den vier von dem
Angeklagten vertretenen Geſchäften ſollen nach 8 Uhr abends
bis ziemlich 9 Uhr Waren verkauft worden ſein. Er gibt dies
u, mit dem Hinweiſe, er ſei berechtigt, bis abends 9 Uhr
aren verkaufen zu können, da ſeine Geſchäfte unter die Be

ſtimmungen für die Bäcker fielen. Jn den Beſtimmungen heiße
es ausdrücklich, Back- und Konditorwaren könnten bis abends
9 Uhr feilgeboten werden. Und er verkaufe Zuckerwaren, die
mit zu den Konditorwaren gerechnet werden müßten. Das
Gericht kam zur Freiſprechung mit der Begründung, die Ver-
ordnung ſei nicht ganz klar. Früher ſeien allerdings Ver
urteilungen erfolgt. Nach neuerdings erfolgten höheren Ent
ſcheidungen ſei aber die Freiſprechung geboten da der Ange
klagte Zuckerwaren verkauft und dieſe zu Konditorwaren
gerechnet werden könnten.

18. Zahrg.
Ein vernünftiger Erlaß des preußiſchen Unterrichtsminiſters

3

richtet ſich gegen die Angeberei in den Schulen, die teilweiſe
zu geradezu unhaltbaren Zuſtänden geführt hatte, denn dadurch
wurde nicht nur der Charakter der Kinder verdorben, ſondern
dem gehäſſigen Denunziantenweſen Tür und Tor geöffnet.

Jn dem Erlaß, der ſich auf eine Verfügung des Oberpräſiden
ten des Regierungsbezirkes Koblenz ſtützt, heißt es: An ein
zelnen Lehranſtalten iſt es Brauch, Schüler mit dem Amt eines
Ordners oder Klaſſenwarts zu beauftragen. Es liegt ihm oh,
Schwamm und Kreide bereit zu halten, die Tafel zu reinigen,
dem Lehrer das Klaſſenbuch vorzulegen, das Oeffnen und
Schließen der Fenſter zu beſorgen, dem Lehrer im naturwiſſen
ſchaftlichen Unterrichte Handreichungen zu leiſten uſw. Jnner-
halb dieſer Grenzen iſt nichts einzuwenden. Dagegen iſt es nicht
zu billigen, daß einzelne Schüler mit einer Art von Ueber
wachung ihrer Mitſchüler beauftragt und angewieſen werden,
anzuzeigen, welche Schüler vor und nach dem Unterricht der
Schulordnung zuwider gehandelt haben, welche zur Morgen
andacht oder zur Meſſe zu ſpät gekommen ſind oder ſie verſäumk
haben. Die Schüler ſind daraufhin zu erziehen, daß ſie iht
Verſpäten und ihre Verſäumniſſe ſelbſt bekennen. Für die
Führung der Schüler im Klaſſenzimmer vor und nach dem
Unterricht haben die Lehrer ſelbſt einzuſtehen.

Es wird die Erwartung ausgeſprochen, daß dieſer Mißbrauch
alsbald überall abgeſtellt werde.

Dieſer Erlaß iſt mit Freuden zu begrüßen. Auch hier in
Halle hatte ſich dieſer Mißbrauch ſehr eingebürgert. Welche un
gerechte Beſtrafungen er oftmals im Gefolge hatte, kann nur
der ermeſſen, der den noch nicht gefeſtigten Charakter der Kin
der kennt, die oft, ohne die Tragweite ihrer Angeberei ermeſſen
zu können, der perſönlichen Gehäſſigkeit Zügel ſchießen laſſen
und vielmals völlig unſchuldige Schulgenoſſen denunzierten,
ohne daß der Lehrer immer in die Lage kam, Wahrheit von
Dichtung unterſcheiden zu können.

Der Banausſchuß beſchloß, die Feſtſetzung einer Straße
zwiſchen Alte Promenade und Zinksgartenſtraße W a
ulehnen. Für Jnſtandſetzungsarbeiten im Schlacht undViehbofe wurden 5000 Mk. bewilligt. Die h und

Erweiterung des Schutzdaches über der Kohlenabladeſtelle im
Elektrizitätswerke erfordert 2800 Mk. Koſten. Die Erweite
rung der vorhandenen und Aufſtellung einer zweiten Akkumu-
latorenbatterie im Elektrizitätswerk erfordert eine Summe von
179 000 Mk. Die Erweiterung des Werkes iſt bedingt durch
die an dasſelbe geſtellten hohen Anforderungen. Der Ausſchuß
ſtimmte der Vorlage zu. Die Erweiterung des Drehſtrom-
hochſpannungsnetzes zum Anſchluß der Nervenheilanſtalt und
des Landwirtſchaftlichen Jnſtituts an der Kühnſtraße
an das Elektrizitätswerk erſordert 21000 Mk. Der Vorlage
wurde zugeſtimmt. Der Neubau eines Sparkaſſengebäudes
für die Zweigſtelle „Nord“ in der Gr. Brunnenſtr. 2 (Anbau
an das Polizeigebäunde) iſt mit 25800 Mk. veranſchlagt. Der
Bauausſchuß ſtimmt der Vorlage zu mit dem Erſuchen, das
1. Obergeſchoß als Bureauräume auszubauen. Die Ein-
richtung von Räumen zur Aufſtellung der Hellwigſchen Samm
lung erfordert 500 Mk. Koſten. Dieſelben werden bewilligt.
Das Projekt des Polizeigebäudes welches mit 485000 Mk.
veranſchlagt iſt, fand nach 35 000 Mk. Abſtrichen Zuſtimmung.

Jm ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amte ſind jetzt alle ver
fügbaren Räume mit fleißig arbeitenden Hilfskräften beſetzt.
Es gilt, das ungeheure Zahlenmaterial der Berufs und Ge
werbezählung zu prüfen, zu ſichten, zuſammenzuſtellen und zu
bearbeiten. Bis geſtern abend mußten die letzten Bogen ein
geliefert ſein. Den Zählern iſt es nicht überall leicht gemacht
worden, ihre Obliegenheiten zu erfüllen. Mag es auch manchem
der Zähler an dem nötigen diplomatiſchen Geſchick bei Ein
holung der Zählbogen gemangelt haben, ſo ſind doch andrer
ſeits nicht wenige Fälle vorgekommen, in denen den Zählern
mit unverhüllter Feindſchaft begegnet worden iſt. Nicht bloß
in den „beſſeren“ Kreiſen ſondern leider auch in einigen
Arbeiterwohnungen hat man kein Verſtändnis für den ſozialen
Wert dieſer Zählung gezeigt. Der Befürchtung, es handle ſich
dabei um Steuerzwecke, iſt wiederholt Ausdruck gegeben worden.

Die erſten Ueberſichtszahlen, welche durch die Zählung ge
wonnnen worden ſind, werden bereits in den nächſten Tagen
veröffentlicht werden können.

Plötzlich erkrankt iſt infolge Erkältung unſer Genoſſe
Parteiſekretär Tabert. Jnfolge ſeines hohen Fiebers und be-
ſorgniserregendem Zuſtande mußte derſelbe geſtern abend dem
Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt werden. Ob ſich eine Operation
notwendig machen wird, muß noch abgewartet werden. Hoffent
lich bleibt aber unſer Freund vor dem Schlimmſten bewahrt,
ſo daß er bald wieder unter uns weilen kann.

Die Zöglinge der al mater auf dem Kriegs
pfade. Die Weigerung der nicht-konfeſſionellen Verbindungen,
an dem Fackelzug am 21. Juni teilzunehmen, hat jetzt die
Freien Studenten veranlaßt, in einem Die nt Stellung zu
dieſer Frage zu nehmen. Jn dieſem Flugblatt wird natürlich
viel geredet von nationaler Ehre, Einigkeit, ernſten Zeiten c.
zuletzt aber darauf hingewieſen, daß dieſer Fackelzug doch
gemacht werden müſſe und daß ſich die Freien Studenten zahl
reich daran beteiligen ſollen. Für jede Fackel hat jeder Student
0.65 Mk. zu zahlen. Der Rektor hat nun auch den Fackelzug
genehmigt und die drei Gruppen als Vertreter der Halleſchen
Studentenſchaft bezeichnet. Aber der S wird ſich nur
vom Paradeplatz durch die Gr. Ulrichſtraße nach dem Markt
bewegen, wo die übliche und unausbleibliche Bismarckrede mit
dem nachfolgenden Geſang Deutſchland über alles und einem
Hoch auf das einige Vaterland (wie die Halleſche Studenten-
ſchaft) folgen wird, dann geht es durch die Leipzigerſtraße bis
zum Turm, Poſt, Friedrich, Wilhelm, Sophien, Gütchen-,
Schillerſtraße nach dem Roßplatz, wo der e aufgelöſt wird.
An der Enthüllung des Denkſteins an der Bergſchenke werden
alſo die Studenten nicht teilnehmen. Wird das Bismarck nicht

übel nehmen xBeim Abſpringen von einem im Gange befindlichen
Straßenbahnwagen kam ein Kellner zu Falle, wobei ihm der
Anhängewagen über den linken Fuß fuhr, ſo daß ſich die
Unterbringung des Verunglückten in der chirurgiſchen Klinik

nötig machte. tBVeſtrafte Neugier. Ein Bäbchen von acht Jahren ſtieg
am Schützenplatz auf den die Schießſtände umgebenden Zaun,
während geſchoſſen wurde. Jn dieſer gefährlichen Nähe verlor
das Kerlchen auch noch das Gleichgewicht und Dre in die
Schießbahn. Glücklicherweiſe wurde das ſofort bemerkt, ſo daß
das Schießen eingeſtellt wurde und das Bürſchchen aus ſeiner
gefährlichen Lage befreit werden konnte. Ein kleiner empfind
licher Denkzettel hat ihm ſicher das Wiederkommen verleitet.

Ein unfreiwilliges Bad nahm ein Radler an der
Gondelanlegeftelle am Landgeſtüt Kreuz infolge Verſagens der
Bremſe. Der ſo überraſcht Badende wurde von einem Gondel
beſitzer gerettet. e
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e große e im Werte von 1100 Mk. einuld u den Wagenführer treffen.

a Eine tenre Abfuhr.

gen ne SSchei le e
Söbejün, 18. Juni. (E. B.) Wie die Arbeitgeber es überallvelleben, die Streikenden an einer andern ürbeit zu hindern,
iſt es auch hier der Fall. Die noch in Frage kommenden ſechs

teinmetzen nahmen, weil ſie ihre Verbandskaſſe ſoviel wie
möglich finanziell ſchützen wollten, Arbeit in einem neu an
gefangenen Steinbruche als Tagearbeiter an. Kaum waren ſie
wei Tage in das neue Arbeitsverhältnis eingetreten, ſaß Herr

auer ſchon wieder mit einem Schreiben dahinter, nach welchem
d e ſechs ſtreikenden Steinmetzen von der Firma wieder ent
laſſen werden müßten. Als Grund wurde der S 124 der Reichs
eng hervorgehoben, nach welchem die 14tägige Kün-
igungsfriſt von den Streikenden nicht beachtet worden ſei.

Run glaubt gewiß Herr Bauer, den Streikenden es ordentlich
beigebracht zu haben. Er wird ſich aber wohl gewaltig darin
täuſchen. Denn ehe es den Streikenden einfallen ſollte, unter
den alten Bedingungen in das frühere Arbeitsverhältnis zurück
zukehren, um dort die Kündigungsfriſt abzuarbeiten, würden ſie
lieber den heimiſchen Staub von den Vantoffeln ſchütteln.
Denn für die paar Mann würde wohl mit Leichtigkeit ein Unter
kommen zu finden ſein. Herr Bauer mag bedenken, daß ſeineArbeitshunde, wie er ſie zu ehe vſlegte, auch noch Ehr
efühl beſitzen und lieber das Eldorado verlaſſen, als ſich mitn vergleichen zu laſſen. Uebrigens hat Herr Bauer gar
ein Recht, die Streikenden aus ihrer neuen Arbeit zu vertreiben

behielt er doch ſchon den noch zu fordernden Lohn von 29 Mk.
als Schadenerſatz zurück. Hierüber werden ſich die Streikenden
noch an anderer Stelle ihr Recht zu verſchaffen ſuchen. Jn
einer Beſprechung wurde den Streikenden außer ihrer ſtatuta-
riſchen Streikunterſtützung auf jede Woche ein Zuſchuß aus der
Ortskaſſe bewilligt, damit die Streikenden ihre gerechten For
derungen noch einmütiger als bisher durchzudrücken verſuchen
und es nicht dazu kommt, wie verſchiedene Herren ſich zu äußern

daß, wenn die Arbeiter genug gehungert haben, ſie
ſchon wieder kommen würden. Das werden die Arbeiter nicht tunl

Ans den Nachbarhkreiſen.
Zum Parteifeſt.

Zeitz, 19. Juni. (E. B.) Auch der Arbeitergeſangverein
von Naumburg wird am Sonntag beim Konzert mitwirken,
wie noch nachträglich bekannt wird. Jn Vuckenau findet
ebenfalls am Sonntag, den 23. d. Mts., ein Arbeiterfeſt
ſtatt, und zwar das der Arbeiter Turnvereine. Es
iſt bedauerlich, daß zwei Arbeiterfeſte an einem Tage ſtatt

nden, wenn auch von vornherein feſtſteht, daß beide
te ſeitens der Arbeiterſchaft genügend beſucht werden. Da

aber in Streckau die Meinung verbreitet iſt, die Leitung des
Bezirks unſerer Arbeiter Turnvereine habe ſchon zu Oſtern
dem Genoſſen Leopoldt mitgeteilt, daß das Turnfeſt am
23. ſtattfinde, ſo ſoll doch feſtgeſtellt werden, daß das nicht
der Fall iſt. Leopoldt hat erſt von Turnern erfahren, daß
auch das Turnfeſt am 23. ſtattfindet, als das Parteifeſt bereits
im Volksblatt veröffentlicht war. Zudem müſſen alle Organi-
ſationen im Kreiſe wiſſen, daß das Parteifeſt ſchon ſeit ver
ſchiedenen Jahren w immer Ausgangs Juni fällt, da
es immer noch im Berichtsjahr abgehalten wird. Vielleicht
wird für nächſtes 1 vermieden daß zwei Arbeiterfeſte
uſammenfallen, man ſoll es deshalb möglichſt rechtzeitig der

rteileitung melden, für wann größere Veranſtaltungen
geplant ſind.

Die Genoſſen und Genoſſinnen von Hohenmölſen fahren
am Sonntag mit dem Zug 12.40 Uhr von Hohenmölſen ab.
Die Radfahrer verſammeln ſich um 12 Uhr im Klinglerſchen
Reſtaurant. Mitgliedsbücher nicht vergeſſen!

Die Rehmsdorfer Genoſſen treffen ſich früh 7 Uhr im
Gaſthof Rumsdorf. Abfahrt in Zeitz 9.16 Uhr. Die Rad-fahrer fahren Punkt 9 Uhr vom Gaſthof Rumsdorf ab. Alles

pünktlich zur Stelle.

An die unrechte Stelle.
Zeitz, 19. Juni. (Eig. Ber.) An die unrechte Stelle ge

kommen iſt ein ſog. „Ausſchuß zur Errichtung eines Denkmale
r Kaiſer Friedrich III. in Metz“. Er verſendet nämlich einen

ufruf mit der Bitte um Geld, damit das Denkmal errichte
werden kann, und verſchont mit dieſem Aufruf auch ſelbſ
Arbeitervereine nicht, die am allerwenigſten für byzantiniſch

wecke zu haben ſind. Mögen doch die Leute, die dem
hrenausſchuß, dem geſchäftsführenden Ausſchuſ

und dem weiteren Ausſchuß dieſes Ausſchuſſes an
S ſelbſt in ihre Taſche greifen und die Denkmäler be
zahlen, die ſie haben wollen.

Der Stadt und Dorfanzeiger geht um.
Zeitz, 19. Juni. (E. B.) Für den Stadt und Dorfanzeiger

in Leipzig gehen gegenwärtig Kolporteure hauſieren, diAbonnenten t das Blatt machen wollen. Dabei ſoll eine

dieſer Kolporteure in ſo aufdringlicher Weiſe die Leute, die er
aufſucht, zu beeinfluſſen ſuchen, daß ſchon verſchiedene ihm di
Türe gewieſen haben. Das letztere ſollte jeder Arbeiter tun,
dem überhaupt Blätter angeboten werden, die nicht ihn
ſondern ſeinen Gegnern nützen.

Die Folgen eines Pferdehandels.
Naumburg, 18. Juni. (E. B.) Wegen wiſſentlichen

Meineids hatten ſich der Kaufmann Guſtav Weber aus Leip
zig, der Viehhändler Albert Beer aus Weißenfels und der
Bäcker- und Müllermeiſter Paul Reimann aus Obergreiß
lau zu verantwor.en, während der Kaufmann Theodor Böhme
aus Teuchern beſchuldigt war, die drei Erſtgenannten zu dem
Verbrechen des Meineids angeſtiftet und ihnen Beihilfe ge
leiſtet zu haben. Der Sache lag folgendes zugrunde. J.
Auguſt 1905 hatte der Fleiſchermeiſter Schulze aus Möscern
dem Arzt Jakob in Teuchern ein Paar Pferde verkauft und da
für ein anderes Pferd mit in Tauſch genommen. Dieſe ein
getauſchten Pferde ſtellte Schulze bei dem Angeklagten Böhm.
welcher auch Pferdehandel betrieb, unter und gab ihm Vollmach
die Pferde für 1800 Mark zu verkaufen, was er mehr beken
men könnte, ſolle er behalten. Vier Tage ſpäter verkaut
Böhme die Pferde an einen gewiſſen Oppel in Weißenfels fü
1800 Mark, wobei er wieder ein Pferd für 700 Mark in Zah
lung nahm. Er gab an, die Pferde gehörten ihm, und galSchulze von dem Verkauf keine N h. lieferte natürlich auch

kein Geſd ab. Als ſich Schulze nach ſeinen Pferden erkundigte
bekam er zur Antwort, die Pferde ſeien zur Probe verliehen
Am 20. Sept. kam Schulze mit einem Käufer in Böhmes Woh
nung in Teuchern und fragte nach den Pferden. Böhme gar
ihm an, die Pferde ſeien auf ein drei Stunden entferntes Dorf
verliehen und der Verkauf ſei ſo gut wie perfekt. übrigen
r er ſich, die Perde e 1890 Mark zu kaufen. erVerkauf wurde auch abgrſego en, 1000 Mark ſelten innerha'b

acht Tagen bar, 800 Mark auf Wechſel innerhaſb zwei Mo
naten bezahlt werden. Schulze erhielt natürlich kein Geld
mahnte mehrmals erfolglos und erfuhr dann, daß die Pferde
ſchon lange bevor er den Kauſvertrag mit Böhme abgeſchloſſen
hatte, nach Weißenfels verkauft waren. Num zeigte Sch. den
B. an, und d'e Staatsanwaltſchaft erhob Anklage wegen Un
treue. Jm Ermittelungsverfahren gab B. an die Pferde ſeien
ſein Eigentum geweſen, denn er habe ſie von Schulze im
Auguſt 1905 zinn Preife von 1500 Mark gekauft. Und zwar

M ze e er e
ei der Kauf in Zſcharmanns Reſtaurant in Leipzig abge

worden. s Zur gab er die Angeklagten
eber Reimann an. Dieſe erklärten in den Verhandiun-

en der m gnmer in Naumburg am 14. Juni und 24. Auguſt
906 unter Eid, daß ſie dem Pferdeverkauf in Zſcharmanns

Reſtaurant in Leipzig zugehört und genau vernommen hätten,
daß Schugze erſt 1800, dann 1700 Markt verlangt hätte, daß
ſich die beiden dann aber über einen Preis von 1500 Mark für
die beiden Pferde geeinigt hätten. Jnfolge dieſer Ausſagen
wurde Böhme von der Anklage der Untreüe am 24. Auguſt
1906 reige prochen, da das Gericht annehmen mußte, die Pferde
ſeien Eigen um Böhmes geweſen. Später wurde die Geſchichte
aber entdeckt und die Angeklagten in Haft genommen. Heute
waren nun alle Angeklagten geſtändig und gaben an, daß ſie
nicht bei dem Pferdekauf zugegen geweſen ſeien, ſondern daß
die ganze Erzählung aus der Lut gegriffen ſei. Sie ſeien
von Böhme zu den falſchen Ausſagen verleitet worden, um
Böhme vor dem Gefängnis zu retten. Weber, welcher neben-
per auch mit Pferden handelt, gab an, ihm ſeien geſchäftlige
Vor eile in Ausſicht geſtellt worden, doch habe er geg aubt, die
Erzählung wie ſie W von Böhme und Beer mitgeteilt wor-
den ei, beruhe auf Wahrheit, nur ſei er bei dem Verkauf nicht
zugegen geweſen. Reimann gibt an, er habe von Schulze aucheche getauft und ſei tüchtig hineingelegt worden deshalb

habe er Boymes Erzählung geglaubt, daß Sch. den
300 Mart hetrügen wolle. eer habe r darin noch beſtärkt

Der Staatsanwalt beantragte gegen e ber zwei Jahre
Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt, gegen Reimann, zu
deſſen Gunſten angenommen wurde, daß er in dem Glauben ge
hondelt hat, ſeine wahrheitsgemäße Ausſage hätte eine Verfo'
gung wegen eines Verbrechens oder Vergehens nach ſich ziehen
önnen, ein Jahr Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt, gegen

Beer, für welchen ſtrafſchärfend in Betracht kam daß er den
ganzen Vorgang genau kannte und mit ausgeheckt hatte drei
Jahre Huchtihaus und fünf Jahre Ehrverluſt, gegen Böhme
weil er außer ſeiner eigenen noch drei andere Fam'lien ung ück
53 gemacht habe, ſechs Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehr
verluſſt.

Das Urteil lauſeke gegen Weber, Beer und Reimann
dem Strafantrag gemäß, während für Böhme
vier Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-verluſt ſeſtge'eht wurden. Den drei Angeklagten Weber
Beer und Böhme wurde auch die Fähigke't zur Bekleidung
eines öffentlichen Am'es oder zu eidlichen Vernehmungen als
Zeuze oder Sachverſtändkger für d auernd abgeſprochen.

Und abermals Herr Schiller.
Streckau, 19. Juni. E. B.) Wieder einmal hat Herr

Amtsvorſteher Schiller in SWen eine Aufforderung ergehen
laſſen, die wohl kaum vor dem Gerichte als ſtichhaltig aner-
kannt werden wird. Dem Turnverein Streckau hat Herr
Schiller aufgegeben, binnen acht Tagen ein Mitgliederverzeich
nis und die Statuten einzureichen. Kommt der Verein der
freundlichen Aufforderung nicht nach, ſo ſoll er 15 Mark Strafe
zahlen. Angegeben hat Herr Schiller noch, daß gegen ſeine
Anordnung Beſchwerde beim Landrat oder Klage beim Kreis-
ausſchuß geführt werden könne. Der Turnverein hat keine Ur-
ſache, ein Mitgliederverzeichnis und die Statuten einzu-
veichen. Der Verein beſchäftigt ſich nicht mit politiſchen
oder öffentlichen Angelegenheiten. Von einem nichtpolitiſchen
Verein aber kann der Amtsvorſteher die Einreichung
einer Liſte nicht verlangen. Er iſt nur befugt, Einſicht zu
nehmen. Jm übrigen werden die Turner, wenn wirklich ein
Strafmandat kommt, nicht Beſchwerde beim Landrat oder
Klage beim Kreisausſchuß führen, ſondern ſie werden gegen
das Mandat gerichtliche Entſcheidung und zwar beim Amls
gericht beantragen.

Seltſam 5 es auch, daß ſtets die dem Arbeiter-Turner
bunde angeſchloſſenen Vereine zur Einreichung der Statutenund Mitgliederverzeichniſſe aufgefordert werden. Die Deutſche

Turnerſchaft ſcheint man mit ſolchen Maßnahmen zu verſchonen
Zeitz, 19. Juni. (E. B.) Höchſt bedauerlich. Die Ver

ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins am Dienstac
abend wurde nicht abgehalten, weil der Beſuch ſehr ſchwach
war. Das iſt höchſt bedauerlich und zwar um ſo mehr, als die
Programm Erörterungen ihren Anfang nehmen ſollten. Wenn
auch das warme Wetter jetzt in Betracht gezogen wird, ſo
ſollten doch von den Hunderten von Mitgliedern ſo viele
kommen, daß die Verſammlungen ſtattfinden können. Es gibt
aber immer noch ſehr, ſehr viele, die Verſammlungen überhaupt
nicht beſuchen. Die 40 Mitglieder, die am Dienstag da waren,
ſetzten dann durch Beſchluß die Verſammlung aus. Hoffentlich
kommen in die nächſte Verſammlung ſo viel Mitglieder, daß
mit den Programm Vorträgen begonnen werden kann.

Zeitz, 19. Juni. (E. B.) Sehr gut beſchäftigt. Jn
den Neueſten Nachrichten iſt zu leſen „Die Zeitzer Hemden-
induſtrie, der man, wie in dem Bericht der Halleſchen Handels-
kammer für das Jahr 1906 zum Ausdruck kommt, wegen des
guten Sitzes und der Sauberkeit ihrer Fabrikate den Vorzug
z. B. gegen Berlin vielfach gibt, war in dem Berichtsjahre
1906 ſehr gut beſchäftigt. Wir wünſchen dieſer Jnduſtrie
ein weiteres Emporblühen.“

Die Neueſten Nachrichten ſollten bei ihrem Wunſch den
Fabrikanten noch den Rat geben, den Arbeiterinnen, die dieHemden herſtellen müſſen, auch einen Lohn zu zahlen, bei dem
dieſe wenigſtens exiſtieren können. So blüht dieſe Induſtrie
auf Koſten der Arbeiterinnen, die ſich für ganz geringe Löhnebis tief in die Nacht hinein ſchinden und plagen müſſen wie

wiederholt feſtgeſtellt worden iſt

Zeitz, 19. Juni. (E. B. Arbeiter und gegneriſcheVereine. Vor Jahresfriſt wurde hier unter dem Namen
Roſenhain ein Schrebergarten Verein gegründet. Dieſes wäre
an und für ſich ja nichts Auffälliges, da die Vereinsmeierei hier
am Orte recht graſſiert. Laut Statut bezweckt der Verein auch
die Pflege vater ländiſcher Geſinnung uſw.! Was hat
nun die vaterländiſche Geſinnung in einem Gartenverein
für einen Zweck Will man etwa nur vaterländiſche Gemüſe
züchten? Wir glauben es kaum. Da der überwiegend große
Teil der Mitglieder dieſes Vereins Bahnbeamte ſind, ſo
weiß man ohne weiteres, was die Pflege der vaterländiſchen
Geſinnung bezwecken ſoll. Nun gehören dieſem Verein auch
eine ganze Anzahl Arbeiter an und zwar ſogar gewerkſchaft
lich und politiſch organiſierte! Man ſollte doch meinen, daß
Arbeiter ſolchen Vereinen den Rücken kehren würden, zumal
man von dem Monatsbeitrag (25 Pf.) außer einigen Freibier
kneipereien im Jahre nichts hat. Man kann es kaum glauben,
daß Arbeiter ein Vergnügen daran finden, mit ihren Gegnern
am Biertiſche zu fraterniſieren und gerade mit den Gegnern,
die dazu beigetragen haben, dem regktionären Abgeordneten
Sommer das Mandat zu ſichern! Der 25. Januar hat doch
deutlich gezeigt, wo die Feinde der Arbeiter zu ſuchen ſind.
Ferner muß ein Arbeiter ſtets gewärtig ſein, daß, wenn er in
gerechter Entrüſtung über die beſtehenden Verhältniſſe ſeinem
Herzen einmal Luft macht, durch andere Mitglieder des Vereins

denunziert wird. 3Wir gönnen dem Arbeiter gen jedes Vergnügen, das kann
er aber auch haben ohne Mitglied eines ſolchen Vereins zu
ſein. Will ſich der Arbeiter beſſere Lebensbedingungen er-
kämpfen, ſo ſtelle er ſich in die Reihe ſeiner kämpfenden Brüder
und Schweſtern. Der Arbeiter gehört zum Arbeiter und unſere
Gewerkſchaften bieten dem Arbeiter auch Vergnügen, auch dort
kann er mit ſeiner Familie in der Mitte ſeiner Klaſſengenoſſen
vergnügte Stunden verleben. rin heraus aus den Ver-
einen, wo der Arbeiter nur geduldet wird! Hinein in die
Gewerfkſchafts- und politiſchen Vereinigungen! Das muß die
Loſung der modernen Arbeiter ſein. Nicht nur ein zahlendes
ſondern auch ein tätiges Mitglied muß jeder ſein. Unſere
e müſſen werden eine Waffenſchmiede, in der die
geiſtigen Waffen zum Befreiungskampfe des Proletariats ge
ſchmiedet werden!

ſtelle Siedten, eine geſchloſſene Tanzluſtharkeit. Das
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Eine mißglückte Staatsaktion. Mut

Schraplau, 19 Juni. (E. B.) Die Schrapfauert v in dieſen Jahre noch einige Nachwehen gehabt. Am
bend des 1. Mai veranſtalteie der Bergaroeiterverband Zott-

war a's das einer geſchloſſenen Geſellſchaft tForden Trohdem verfuchle mnan, das Vergnügen zu einem
öffentlichen zu ſtempeln. Beſonders tat ſich da der Polizei
ſetretär Fiebig hervor, der in letzter Stunde lam und e
den Saal räumen laſſen wollte. Den Veranſtaltern en
Strafen angedtoht, doch auch das half nichts. Das Vergnü-

n fand ſüatt und verlief glänzend. Die Staatsanwaltſ afthatte nun zu gern eine egats aktion eingeleitet, aber das
Amtsgericht Kisle n hat dem Wunſche keine Rechnung gevagen.

Der Bergmann Schönert erhielt folgendes Schreiben:

Köni en Der ltſchaft den
er Antrag der Königlichen Staatsanwaltſchaft gegen den Dtto Schönert und den Gaſtwirt Friedrich Müller,

beide zu Schraplau, Strafbefehle zu erlaſſen, weil ſie aml. Mal 1907 zu Schraplau ohne polizeiliche Erlaubnis eine
öffentliche Tanzluſtbarkeit veranſtaltet haben ſollen, wird auf
Koſten der Staatskaſſe zurückgewieſen, da eine öffentliche
Tanzluſtbarkeit um deswillen nicht anzunehmen iſt, weil
außer den Mitgliedern des als eine geſchloſſene Geſellſchaft
anzuſehenden BergarbeiterVerbandes, Zahlſtelle Stedten, nur
der Fleiſchergeſelle an dem Tanzvergnügen teil
genommen hat, und dieſer zuvor von einem Mitglied der
geſchloſſenen Geſellſchaft eingeladen war.

i den 13. Junt 1907.Eisleben, den 13. J Königliches Amtsgericht.
gez. Rubel.

Es hat alſo für diesmal nicht ſein ſollen. Nun, der LiebeMüh ſt ja nicht immer umſonſt. Herr Gendarm e wird
ſchon ſeine Pflicht tun. Er weiß es ja ganz genau, „ſeit die
Halleſchen Hetzer in Schraplau gewe en ſind, iſt unſer ſonſt ſo
ruhiges Städtchen ein verwahr oſtes Neſt geworden Und ſer
ner iſt ja, „ſeitdem die Roten hier ein Lokal haben, ein rich
tiges Ma heur paſſiert“. Es wird ſich gſſo ſchon eine
heit finden das verwahrloſte Neſt zur Raiſon zu bringen. Nur
den Kopf nicht verlieren und die Pfhſcht nicht vergeſſen. Der
rote Düache wird ſchon noch zahm werden.

Eisleben, 19. Juni. Was ſich liebt. Als am
Sonnabend abend ein Gaſt eine hieſige Reſtauration verließ,
nahm ihn ein dort beſchäftiges Mädchen den Hut vom Kopfe
und lief davon. Der Mann ging dem Mädchen in die Küche

Dort erhielt er jedoch einen T heißen Waſſers ins
Geſicht geſchüttet. Erheblich verletzt mußte der Geneckte ab
ziehen.

Wansleben, 19. Juni. Abermals die Petroleum-
kanne. Beim e mittelſt Petroleum erlitt die
neunjährige Tochter des Bergmanns Borowsky ſchwere Brand
wunden. Das Kind iſt am Äbend geſtorben.

Regenwurmöl.
Naundorf b. Lauchhammer, 19. Juni. E. B.) Ein

allerliebſies Polizeigeſchichtchen hat ſich vor einiger Zeit hierzugetragen. Die ebpeperſonen die er Poſſe ſind der wegen
Aer Wihbegerde und ſeiner nur uns gewidmeten Aufmerk
am eit bekannte, aber beim Publikum nicht beſonders beliebte

Gendarm Parl und ein alter Grubenarbeiter, der hier als
Origmal gilt und beim Gendarmen ſchon lange im Verdachte
leh., verbotewidrig zu fiſchen. Wir nennen ihn Z.

Es iſt finſtere, „rabenſchwarze“ Nacht. Abſeits von der
Straße bewegt ſich auf einer Wieſe irrlichtartig ein beſtimmtes
Etwas. Furchtbar! Aber das Auge des Geſetzes wacht über
Naundvrf. Schnell iſt der Beheimte an der ſchreck ichen Stelle.
Was ſieht er da Ein leibhafliger Mann geht ſuchend mit der
Laterne einher. Was mag der wohl vorhaben „Was machen
Sie da, Herr Z.?“ ruft Herr Parl plötzlich. „Jch ſuche Regen
würmer,“ antwortet jener kühl, ſich in ſeiner Arbeit nicht ſtoren
laſſend. Ha, alſo end ich haben wir ihn, dachte der Beamte
nun aber vorſichtig, daß wir aus der „Vorbereitung zum Fiſchen.
auch zu Beweiſen kommen, die fürs Fiſchen bündig ſind.
läßt ſich nicht ſtören. „Was machen Sie mit den Regenwür-
mern?“ forſcht der Geſtrenge weiter. „Das iſt meine Sache,
war die prompte Antwort des Suchenden. ie ſtoiſche Ge
aſſenheit brachte Herrn Parl in Zorn. „Was Sie mit den
Regenwürmern machen, will ich wiſſen!“ „Na,“ ſagt jener
n größter Ruhe, „wenn She's durchaus wiſſen wollen, ich
ma Regenwurmöl draus.“ Das hatte Herr
Parl doch nicht erwartet; will der denn die hohe Obrigkeit ver
potten Noch einmal fragt der Beamte mit freundlicher Miene
„Sagen Sie einmal, wozu ſoll denn das Regenwurmöl gut
ſein?“ „Na, für Rheumatismus.“ Betroffen geht der Beamte
ab, er kommt ſo nicht weiter und hat für hewe genug des
Spottes. Aber, das müſſen wir doch rauskriegen, wir werden
ſchon erſahren, daß Z. die Würmer r r r

Es iſt einige Tage ſpäter. Z. ſitzt im Gaſthaus, bald komm53 Pati ham der ſich in ger Freundlichteit zu
ihm geſellt. „Sagen Sie einmal, Herr Z., Sie hätten mir
auch einmal ein Fläſchchen Regenwurmöäl ablaſſen können, ich
eide auch ſo an Rheumatismus.“ „Nee, Herr Wachnmneeſter,
das geht nich, das habe ich bloß für meinen eegnen Bedarf.
Sähnſe, verkoofen darf ich's nich, denn dann wär ich ver
nackt, und ſchenken darf ich s Jhnen nich, denn Sie dürfen
eene Geſchenke annehmen, und ſtrafbar will r Sie ooch nich
machen.“ Alſo wieder reingeſlallen. Betrübt zieht der Gen-
darm ab, auch dieſe Schläue zieht nicht.

Und wieder einige Zeit ſpäter. Ort der Handlung, derſelbe.
3. hat einen gewalligen „abgebiſſen“, er liegt ſchlafend in einer
Ecke. Gendarm Parl tritt ein. Er überſchaut die Situgtion.
Einige Grubenarbeiter ſitzen da. zweifellos n von Z.,
die ſich von ihm unterhalten. Das war günſtig für den wiß-
begier gen Beamten, hat er nichs ſchonxnanches poſitiſche Staats
verbrechen dadurch entdeckt, daß er dritte durch unauffällige
Fragen zu Denunziationen brachte „Hören Sie mal,“ ſagt
er freundlich zu den Leuten, „wozu mag denn Z. das viele
Regenwurmöl brauchen, der frißt es wohl „Zum Donner-
wetier, Herr Parl ruft der eine Angeredete dabei mit der
Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, „un'er alter Z. iſt nur Arbeiter,
er „frißt“ aber nicht. am allerwenigſten Regenwurmöl, der hat
mehr wie Sie r eſſen, der hat beſſeres zu Hauſe. Das iſt
eine ſchwere Beleidigung, und wir werden ihn ſchon aufhetzen,
daß er Sie wegen Beleidigung verklagt.“ Parl geht ab, er
ſpricht mit der Hebe. erwacht, prompt hat er ein Glas
Bier daſtehen und eine Zigarre daliegen. Er will gehen, aber
erſt Da wird ihm bedeutet, es ſei ſchon be-
zahltAuf der Straße verfolgt ihn der Gendarm. Bedeutſam
drückt er ihm ein blankes Zweimavkſtück in
die J und ſagt freundlich bittend zu ihm: „Nicht wahr,
Herr Z., nun ſind wir quitt, es geſchieht doch nichts.“ Z. weiß
nicht, was es bedeuten ſoll, ſchmunze'nd ſteckt er das Geld ein.
Halte es ihm doch der Gendarm rer und obendrein noch
die Zeche bezahlt, damit er ihn nicht verklagen ſoll. Es wäre
auch zu ſ ich geweſen, wenn der Herr Gendarm die
Ank agebank käme weil er einem Arbeiter ma ſast, daß er
„frißt“ und noch u das ſchreckliche Regenwurmöl. Z. wünſcht
ſich alle Tage ſo ein Geſchenk, dann braucht er nicht mehr zu
arbeiten auf ſeine alten Tage, ſo ſagte er zu ſeinen Vorgeſehz
ten, die ihn wegen der luſtigen, aber wirklich geſchehenen Epi
ſode oft aufziehen.

Das iſt die Geſchichte vom Regenwurmöl!

Torgau, 19. Juni. Freiwillig ſeinem Leben ein
Ende bereitet hat d am Montag der Huſar Kämpfe aus
Zeitz. Er war Burſche des Rittmeiſters, ſollte aber wegen
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mit dem eiſein ſeinBlutvergiftung. Die e Stößer
S merkendorf hatte ſich bei der Gartenarbeit an einer

chel verletzt. Jnfolge Nichtbeachtung der kleinen Wunde tratergiftung ein, die jetzt zum Tee führte.

Bockwitz, 19. Juni. (E. B.) Die Gazeta Robotnieza hat
nun auch hier ihren Einzug Stglren Die große An at pol
niſcher Arbeiter, die hier beſchäftigt ſind, haben den deutſchen
Arbeitern ſchon wöy i r t gegeben.

der unter ihnen recht ſchwer, dameiſt in den Werkskaſernen wohnen und die and. ung nit
ihnen ſchwer iſt. Nun iſt es uns gelungen, einen Leſerſtamm
für unſer volniſches Parteiorgan zu erlangen. Beſonders bei
den zahlreichen Ruſſen wird es freudig aufgenommen. Gazeta
Robotnieza kann durch den Genoſſen Reichard in Bockwitz
re mätia n werden, und bitten wir alle deutſchen Ge
noſſen, die mit Polen zuſammenkommen, dieſe auf ihr Partei
organ aufmerkſamReichard zu dewirke r machen und event. die Beſtellung bei

(E. B.)Bockwitz, 19. Juni. Etwas ungemütliwurde im Reſtaurant des Herrn Schlegel ein d olniſcher a
beiter. Er mußte mit Gewalt, ſchlie lich burch die Polizei zur
Ruhe gebracht werden. Da er nach Kräften Widerſtand leiſtete,
wurde er auf einem Wagen nach Müuckenberg geſchafft.

Bockwitz, 19. Juni. (E. B.) Jrreführende Gerüchted, wieder wegen des Boykotts gegen Herrmanns de im
mlauf. So z. B. wird kolportiert, daß Herr Herrmann bereit

ſei, einer oder der anderen Gewerkſchaft den Saal herzu
en rc. Das iſt natürlich nicht wahr. Herr Herrmann
war ſchwankend, er iſt aber in ſeinen Entſchließungen nicht

ſelbſtändig da er ſich völlig unter dem Einfluß des Krieger
vereinsvorſitzenden Barth befindet, der ihn unter allen mög
lichen Drohungen beſtändig abredet. Es wäre uns auch nicht ge
dient, wenn eine Gewerkſchaft den Saal erhielt. Das Gewerkſchaftskartell fordert die Ueberlaſſung des Saales zu
allen politiſchen und gewerkſchaftlichen Verſamm-
lungen. So lange das Gewerkſchaftskartell den Boykott
führt, müſſen auch alle Kräfte zu ſeiner wirkſamen Durch
führung angeſpannt werden, und wenn es jahrelang dauert.
Die Märkiſche Volksſtimme warnt die Arbeiter aus der Finſter
walder und Senftenberger Gegend bei ihren öfteren Wagen
ausflügen nach hier vor Herrmanns Hotel. Wir werden alſo
auch von dieſer Seite wacker unterſtützt.

Mückeuberg, 19. Juni. (E. B.) Verworfene Berufung.Genoſſe Klubeſcheid war, wie wir ſeinerzeit berichteten, Weg

Sach r r worden, weil er Wildeſche Stimm-
zettel, die der Döllinger Gemeindevorſtand auf einen Stuhl
vor das Wahllokal legte, weggenommen und in den Schnee
etreten hat. Das Landgericht beſtätigte das Urteil, ohne die
eftſtellung darüber nachzuholen, ob an den Zetteln jemand

ein Eigentumsrecht hatte. Das iſt aber notwendig, wenn die

Vchadige 3 egd r mache n nicht a emde gelten, u nun auch nieman
beſtraft werden, der ſie beſchädigt.

Saalentziehung.
Sangerhauſen, 19. Juni. (E. B.) Achtung, Arbeiter!

Das Lokal Prinz von Preußen iſt uns entzogen worden.
Die Arbeiterſchaft weiß, was ſie zu tun hat. Näheres folgt.

Delitzſch, 19. Juni. (E. B.) Wegen Lohndifferenzen
legten zirka 25 Mann in der Delitzſcher Holzwarenfabrik von

eißner die Arbeit nieder. Näherer Bericht folgt.
Bitterfeld, 19. Juni. Ver ſchwunden iſt ſeit Montag

der 56jährige Arbeiter Wuttig von hier. Er ging morgens zur
Arbeit, iſt aber weder dort eingetroffen, noch in ſeine Behauſung
urückgekehrt. Man glaubt, daß der Verſchwundene ſich ein
eid angetan hat.

Greppin, 19. Juni. (E. B.) Von Sozialdemokraten
hält er nichts. n unſerm Orte herrſcht ſchon ſeit einer
Reihe von Jahren ſſermangel. Das wenige Waſſer, welches
noch vorhanden iſt, iſt nicht zu genießen, denn es ſchwimmt eine
dicke Fetthaut oben auf. Vor zwei Jahren wurden Bohrungen
vorgenommen man wollte eine Waſſerleitung bauen. Wenn
die Gemeinde die Leitung auf ihre Koſten gebaut haben würde,
ſo wäre ſie ſicherlich lange fertig. Aber die Aktionäre der
chemiſchen Fabriken welche den Waſſermangel herbeigeführt
haben, ſcheinen keinen Pfifferling übrig zu haben. Um nun
den t uſtänden ein Ende zu bereiten, unternahmen es
einige unſerer Parteigenoſſen, eine Petition anzufertigen undUnterſchriften zu ſammeln. Wenn man aber glaubte, die Ein-
wohner würden mit Freuden ihren Namen hergeben, ſo hatte
man ſich getäuſcht. Von verſchiedenen Leuten wurden die
Unterſchriftenſammler grob Ein Kleinkrämer, der
Herr J. Gerlach, ſagte ſogar: „Was von Sozialdemokraten
kommt, unterſchreibe ich nicht!“ Das Geld der enkraten aber nimmt der Geſchäftsmann ſehr gern. Es iſt bei
einem ſolchen Verhalten der Geſchäftsleute den Arbeitern nicht
u verdenken, wenn ſie ihnen den Rücken kehren und demKonſumverein beitreten. Die Herren wollen es ja nicht anders!

Merſeburg, 19. Juni. Selbſtmordverſuch. Am
Sonnabend durchſchnitt ſich die Ehefran des Frormſtechers E.
in der Annenſtraße die Pulsadern. Durch rechtzeitiges Ein
reifen eines Arztes wurde die Lebensmüde gerettet. Die Ur-ſag des Selbſtmordverſuches ſoll ein ſchweres Nervenleiden

ein.

Burg, 19. Juni. Stadtverordneten wahlſieg.
Bei der Stadtverordnetenwahl erhielt Genoſſe Kaſchube
683 Stimmen, der Steuerſekretär Brand nur 223. Kaſchube
iſt gewählt. Burg iſt bekanntlich der Sitz des freiſinnigen
Abgeordneten Sommer, dem der Lügenverband im Weißenfels-

eitzer Kreiſe zu einem Mandat verholfen hat. Jn Burg ſelbſt
iſt aber in „Freiſinn“ nichts zu machen.

ötensleben, 19. Juni. Raubmord. Zwei galiziſche
Arbeiter überfielen am Freitag abend einen Kaſſenboten,
ſchnitten ihm den Hals durch und raubten 700 Mk. einkaſſierter
Gelder. Den Toten warfen ſie in die Aue. Der Raubmord
wurde erſt am Sonnadend entdeckt. Von den Tätern fehlt jede
Spur. „Nützliche Elemente“ aber ſtehen in Deutſchland unter
beſonderem Schutze der Polizei.

Gera, 19. Juni. Guten Appetit! Die Gutsbeſitzersfrau
Kornmann in Zwötſchen wurde wegen fortgeſetzter Milch-
panſcherei zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Frau iſt über-
ührt, ſeit zwei Jahren das Spülwaſſer aus ihren

r faſt täglich mehrere Male der Milchegoſſen zu haben. Das Urteil iſt jedenfalls demPubukun ieht verſtändlich!

Aus der Geuoſſenſchaftobewegnung.
Zur Leiſtungsfähigkeit der Konſumvereine. Ueber einen

intereſſanten Verſuch, die Vorteile eines Konſumvereins augen
fällig zu machen, wird uns aus Landsberg a. W. berichtet. Der
Konſumverein Landsberg a. W. hatte am Sonntag während des
Gewerkſchaftsfeſtes im alten Schützenhauſe eine Ausſtellung
veranſtaltet. An zwei langen Tiſchen waren Kolonialwaren
ausgeſtellt und zwar ſo, daß den Waren des Konſumvereins bei
Landsberger Kauflenten gekaufte Waren derſelben Art gegen
überlagen. Kleine Täfelchen unterrichteten über Preis und
Gewicht der Waren ſowie darüber, woher ſie entnommen waren.
Hierbei ſtellte ſich heraus, daß die Konſumvereinsware reeller

Senat S ha e n8 und beſſer war und daß mit verſchwindenden Ausnahmen das

Gewicht der Kaufmannsware Faſt jedes Pfund
Hülſenfrüchte, Zucker, Kaffe uſw. wies ein Mindergewicht von
6, 18, 22, ja bis 40 Gramm auf.

Eine beſſere Gelegenheit, den Landsberger Arbeiterfrauen
ſinnenfällig vor Augen zu führen, wie vernünftig ſie handeln,
dem Konſumverein beizutreten, konnte der Verein nicht wählen.
Das Jntereſſe der Frauen und ihrer Männer an der kleinen
Ausſtellung war recht ſtark und dürfte dem Konſumverein, der
ſo durch die Tat bewies, welchen Grad von Leiſtungsfähigkeit er
hat, manche Mitglieder zugeführt haben. r n

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 19. Juni.
Eine unvorſchriftsmäßige Leiter, die nicht mit den

nötigen Balzen verſehen und J Malerarbeiten aufge
ſten worden war, verhalf einen Malermeiſter zu einer Geld

trafe von 5 Mark. tSein brutales Auftreten a einem noch jugend-
lichen Arbeiter eine Zuſatzgefängnisſtrafe von drei Monaten
ein. Der Menſch hatte ſich in einer Kneipe, aus der er ſchon
einmal hinausgeworfen war, auf das Billard gelegt, war der
Aufforderung des Wirtes, ſich zu entfernen, nicht nachge
kommen und hatte einem hinzugerufenen Poliziſten Widerſtand
geleiſtet, ſo daß er ſchließlich einen Schlag mit dem Säbel auf
d ropf erhielt. Als Entſchuldigung führte er den Suff ins

eld.
Aufſehen erregt haben ſoll am Sonntag, den 14. April

ein Schweinehändler, weil er mit einem mit fetten Schweinen
beladenen Wagen durch die Stadt gefahren ſein ſoll. Solcher
Transport iſt Sonntags nur in dem Falle geſtattet, wenn es
ſich um Eilgut handelt. Der Angeklagte bezeichnet den Trans
port als und proteſtiert gegen ein ihm über 15 Mark

trafmandat. Jhm wurde aber vorgehalten, daß
ie Schweine hätten ſchon am Sonnabend vor dem 14. April

abgeholt werden können. Die Sache wurde behufs weiterer
Aufklärung vertagt.

Frei 45 wurde vom Schöffengericht der Verleger
der HalleſchenZeitung Heinrich Oſtermann, der, wie wir
kürzlich berichteten, eine Arbeiterin über 7 Uhr abends hinaus
beſchäftigt haben ſollte. Als Verantwortlicher kam nicht er
ſondern ſein Faktor in Betracht.

Kaufmanns Gericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth.

Ein 16 jähriger n vertreten durch ſeinenVarer, klagte gegen ſeinen früheren Lehrherrn, den Inhaber
eines hieſegen Delikateßge chäfts. Er war im Äugniſt 1905 auf
eine Lehrzeit von 34 Jahren angenommen worden, aber bereits am 26. Mai do entlaſſen, weil er nach Angabe des
Lehrherrn ungeſchickt, „dickfellig und ohne Intereſſe am Ge
ſchaft geweſen ſein 'oll. Kiäger beſtritt das, verlangte Aus-
ſtellung eines ausführlichen Lehrzeugniſſes an Stelle einer kur
zen brieflichen Notiz, ſowie Rückerſtattung von 7 Mk., die ervon Kunden als Trinkgeld erhalten, aber an ſeinen Lehrherrn

abe abliefern müſſen. Beklagter machte dagegen geltend, er
abe ſich das Trinkgeld nur deshalb von dem Lehrling aus
ändjgen laſſen, um es ihm in einer für alle Lehr jnge gemein

ſchaftlichen Kaſſe mit r damit er es ni vernaſche. Bei ſeiner Entlaſſung habe er die 7 Mk. zuvückbehalten,
als W für 18.63 Mk. Krankenkaſſenbeiträge, die er

den e wing zu zahlen gehabt habe, obwohl dieſer bei
reier Station gleichfalls an der Beiträgezahlung teilzunehmen

verpflichtet geweſen ſei. Das Gericht verurteilte den Beklagten
aber zur der 7 Mk., da eine Aufrechnung
nicht zuläſſig ſei. Nach s 53 des Kranken erungs geſetzes
dürfen Beiträge, die der Arbeitgeber für den Arbeitnehmer zu
viel gezahlt hat, von ihm nur wieder eingezogen werden durch
Loynabzug. Davon könne hier jedoch keine Rede ſein da nuv
freie Station, aber kein barer Lohn gewährt worden iſt. Auch
zur Ausſtellzing des verlangten ger es verpflichtete das
Gericht den Beklagten, da nach S 50 des Handel sgeſetzbuchs
der Lehrherr dem Lehrling auf deſſen Verlangen ein ausführ-
führliches Zeugnis über die Dauer der Lehrzeit, über die in
ihr erworbenen Kenntniſſe und Fähigkeiten ſowie über ſein

etragen auszuſtellen hat.
Auch ein erſt 14 jähriger Lehrling, gleichfalls

vertreten durch ſeinen Vater, 7 gegen ſeinen früheren Lehr
S einen hieſigen Alteiſenhändler, wegen unberechtigter Ent
aſſung. Er war am 2. April auf eine Lehrzeit von drei
Jahren angenommen worden, aber bereits am 9. Mai ent-
laſſen. Der beklagte Lehrherr hatte anfangs dem Vater des
Lehrlings als Entlaſſungsgrund angegeben, der Junge ſei
zu klein, eigne K3 nicht für das Geſchäft und verliere außer
dem durch den Beſuch der Fortbildungsſchule zuviel Zeit. Als
der Vater aber auf Wiederannahme des Lehrlings oder auf
50 Mk. Entſchädigung lagie, geſtand Beklagter dem Gericht
als eigentlichen tlaſſungsgrund den höchſt peinlichen ein,
der Junge ſei ſo furchtbar unſauber und wh geweſen,
daß ſich das übrige Bureauperſonal vor ihm geekelt und bei
dem Chef deshalb Beſchwerde geführt habe. Da heute mehrere
Angeſtellte des Beklagien als Zeugen die gleichen Vorwürfe
w'ederhoſten, ſo wurde der Kläger koſtenpflichtig abgewieſen.
Ein ſo unſauberes Verhalten des Lehrlings ſei ein durchaus
triftiger Entlaſſungsgrund.

Ebenfalls um StreitiLehrling und Lehrherrn
Klage gegen einen h eſigen Maſchinenfabrikanten. Kläger war
Ende März 1904 als Kaufmannslehrling im Bureau des Be-
kiog en auf eine Lehrzeit von vier Jahren angenommen worden.
Weihnachten 1906 bat der Vater des Lehrlings den Lehr-
herrn, ſeinen Sohn nur noch in Ausnahmefällen Wege gehen
zu laſſen. Der Chef geſtand das zu, will aber ſeine höfliche
Zuſage nicht als bindend aufgefaßt haben. Der Lehrling hatte
darauſhin mehrere Monate lang keine Wege zur Poſt und Bank
mehr zu machen gehabt. Als er aber im April und Mai
mehrmals wieder zu ſolchen Wegen aufgefordert wurde und
ſich darüber erſt mit ſeinem Vater beſprechen zu müſſen erklärte,
wurde er ſch ießlich entlaſſen. Jn ſeinem Lehrzeugnis wurde
als Entlaſſungsgrund wiederholte Gehorſamsverweigerung“
angegeben. Seine Leiſtungen waren gut geweſen. Der Vor-
re redete dem belagten Lehrherrn zu, dem jungen Manne

urch einem ſo ungünſtigen Zeugn svermerk doch nicht ſo kurze
eit vor Beendigung ſeiner Lehrzeit die Zukunft abzuſchneiden.

Die Koufmannsgerichte ſeien in erſter Linie auch dazu da, die
ſozialen auszugleichen. Der Lehrherr verſtand ſich
ſch ießlich dazu, den tadelnden Paſſus aus dem neu auszu
ſtellenden Zeugnis ausgulaſſen. Die urſprünglich geforderte
Zurüchnahme der Entlaſſung verlangte Kläger nicht mehr. Das
Verhältnis gilt als mit beiderſeitigem Einverſtändnis gelöſt.

Einen Vergleich ſchloſſen ein Kaufmannsgehilfe und
ein Kaufmann. r Beklagte gibt dem Kläger die vorenthal-
tenen Sachen zurück und zahlt ihm für eine Talmikette, die
abhanden geſvmmen iſt, 1 Mk. und Beklagter verzichtet auf
eine Forderung in Höhe von 5.70 Mk.

Aus dem VReiche.
Breslau. Eine Belagerung. Gegen dagz Zollhausv Dhynqamnitarien

zeiten zwiſchen
delte es ſich in einer

zu Romanshef, Kreis Rybnik, wurden am
tate verübt, ehne daß et gelang, die S ermitteln.Schließlich lentkte ſich der Verdacht guf den Haus r Span-
del in Romanshof, der mit dem Zollhauspächter Jordan ver
feindet war Als Jordan am letzten Sonntag abend ſpazieren

wurde er von Junvet vurch einen
ſchwer verleßt. Spandel begab ſich dann nach H

rte mit der m Handtücks. Dontgn h wurde mit der
Hauſes begonnen. nach wurden 17
dem Kreiſe Rybnik zuſammengezogen, die an der Belagerung
teilnahmen. Am Dienstag früh gelang es endlich, des gefähr
lichen Verbrechers habhaft zu werden.

Vermiſchtes.
Eine Schlacrkenexplofion im Stahlwerke 273

Graz tötete den Jngenieur Rudolph und verletzte den Werk
meiſter Geyer.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin, 20. Juni. Der Dreſchgraf Pückler, der insgeſamt
vier Monate Gefängnis zu verbüßen hatte, erhielt nach Ver
büßung eines kleinen Teiles der Strafe Urlaub, um angeblich
zur Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten auf ſeinem Gute
tätig zu ſein. Von dort iſt er jetzt wieder ſpurlos verſchwunden.
Sein Aufenthalt iſt unbekannt. Das iſt der Mut dieſes teut-
ſcheſten aller Teutſchen.

Moskau, 20. Juni. Beunruhigende Nachrichten veranlaßten
die Regierung, 22 Kompagnien Soldaten aus Petersburg hier-
her zu beordern.

Petersburg, 20. Juni. Jnfolge des Aufrufes zum General
ſtreik wurde das frühere Dumamitglied Lokat, ſowie mehrere
Eiſenbahnbeamte, Studenten und Arbeiter verhaftet. Den 565
verhaftet geweſenen ſozialiſtiſchen Dumaabgeordneten wurde
das Verſprechen abgenommen, bis zu ihrer Aburteilung Peters
burg nicht zu verlaſſen.

Tiflis, 20. Juni. Hier dauern Raub und Mord fort. Geſtern
wurde der Direktor einer Fachſchule und ein Polizeibeamter
getötet.

Athen, 20. Juni.
forderte 100 Opfer.

Montpellier, 20. Juni. Geſtern abend kam es verſchiedentlich
zu großen Unruhen. So wollten die Demonſtranten das Ge-
fängnis und die Präfektur ſtürmen. Die einſchreitende Polizei
wurde mit Steinwürfen empfangen, wobei ein Sicherheits
agent ſchwer verletzt wurde. Kavallerie zerſtreute die Exze
denten.

Narbonne, 20. Juni. Geſtern abend 8 Uhr zogen zahlreiche
Demonſtranten vor die Präfektur, die verſchloſſen war. Zuerſt
verſuchten die Demonſtranten das Tor einzuſchlagen, dann
begoſſen ſie es mit Petroleum und zündeten es an. Militär und
Gendarmen zerſtreuten nach zwei Stunden die Menge. Hierbei
wurde ein Gendarm verwundet. Es wurden zahlreiche Ver
haftungen vorgenommen.

Toulon, 20. Juni. Das Unterſeeboot Givoſe iſt im Baſſin des
Hafens geſunken. Schuld daran tragen die Werftarbeiter, die
die Schleuſen geöffnet haben, ohne dem Kommandanten Mit
teilung hiervon gemacht zu haben. Glücklicherweiſe befand ſich
niemand an Bord des Bootes.

Nizza, 20. Juni. Die Oelfabrikanten erließen einen Aufruf
zum Zuſammenſchluß in einer Organiſation gegen die ſchäd
liche Oelverfälſchung auswärtiger Fabrikanten und Händler.

New York, 20. Juni. Die Telegraphiſten beſchloſſen in den
Ausſtand zu treten.

Letzte Nachrichten.
Der Maſſenmörder Stolypin fürchtet die Rache.

Eine große Ueberſchwemmung in Krijata

Petersburg, 20. Juni. Nach der Auflöſung der Reichsduma iſt
die Bewachung Stolhypins in ſeinem Palais bedeutend ver
ſchärft worden, da man Attentate gegen ihn befürchtet. Die
Bedeutung Stolypins bei Hofe iſt durch die Auflöſung der
Duma derart geſtiegen, daß er als unumſchränkter Diktator be
trachtet werden kann. Eine ganze Reihe Moskauer Zeitungen
iſt geſtern durch Geldſtrafen gemaßregelt worden.

Zur Lage in Südfrankreich.
Paris, 20. Juni. Obgleich jetzt der größte Teil des Winzer

komitees verhaftet iſt, fühlt ſich die Regierung ſo unſicher, daß
ſie in vier Departements eine große Militärmacht aufbietet. Die
Zeitungen im Süden ſtehen vollſtändig unter Zenſur; ſie können
nur die offiziellen Depeſchen bringen, da ihnen ſowohl Tele
graph wie Telephon geſperrt worden ſind.

Zum Haager Kongreß.
Haag, 20. Juni. Der Präſident der Konferenz, Nelidoff,

verlas geſtern ein vom Präſidium ausgearbeites Reglement
von 12 Artikeln. Ein Artikel, nach welchem die Mächte, die
keinen eigenen Delegierten auf der Konferenz haben, ſich durch
eine andere Macht vertreten laſſen können, erregte Oppoſition
und wurde geſtrichen. Artikel 10 beſagt, daß bei gewiſſen
Plenarſitzungen das Publikum zugelaſſen werden könne, doch
ſoll das Präſidium jederzeit die Oeffentlichkeit ausſchließen
dürfen.

Paris, 20. Juni. Die Winzerführer Aelbert, Cathala und
Rénard haben ſich ſelbſt in Narbonne als Gefangene geſtellt.

Paris, 20. Juni. Geſtern wurde ein Attentat gegen eine
Eiſenbahnbrücke zwiſchen Narbonne und Montpellier verübt.
Eine halbe Stunde, nachdem der Zug, der die gefangenen Win
zerführer transportierte, die Brücke paſſiert hatte, folg di
in die Luft. Die Gefangenen ſollten die Brücke erſt eine
Stunde ſpäter paſſieren. Verletzt wurde niemand.

Der arme Specky.

Frankfurt a. M., 20. Juni. Jn einem New orker Telegramm
wird der Frankf. Zeitung gemeldet, daß die Demiſſion des
deutſchen Botſchafters Baron Speck von Sternburg ſicher ſei.

Gera, 20. Juni. Die kroatiſchen Eiſenbahnarbeiter Mihie
und Gabatza wurden vom Schwurgericht wegen Straßenraubs
und Tötung zu 11 bezw. 125 Jahren Zuchthaus verurteilt. Sie
haben ſich als beſonders nützliche Elemente bewährt.

München, 20. Juni. Jm hieſigen Wucherprozeß wurden zehn
Angeklagte zu Gefängnis von drei Monaten bis zwei Jahren
ſechs Monaten und Geldſtrafen bis zu 4500 Mark verurteilt.
Vier wurden freigeſprochen.

London, 20. Huni. Als geſtern nachmittag engliſche Torpedo
boote auf der Höhe von Torquay manövrierten, brach die hin
tere Welle eines Torpedobootes, welches 20 Minuten darauf
ſank. Die Mannſchaft konnte von einem Kriegsſchiff aufgefiſcht
werden

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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nd s s a e u 22 r cWegen Geſchäftsaufgabe

Linoleum,Waohsituehe, Tapeten,

au Spottpreiſen
Bathaustrage H.

Abelh ee 28.
Sozialdemokr. Verein Aue.
Sonnabend den 22. Juni, abends 8 Ahr im „DHeutſchen

Diskuſſions Abend.Zahlreiche Beteiligung auch ſeitens der Frauen ewane

Der Vorstand
Metallarbeiter -Verb. Zeit.
Sonnabend d. 22. Juni abends 9 Uhr bei Kämpfe, Schützenftr.

Verſenzertlerr g.

freſta

Tagesordnung: 1. Bericht vom Kartell. 2. Geſchäft
liches. 3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig.
Dio Verwaltung.werdet n ken denn

Sonnabend d. 22. Juni, abends 8 Uhr im Sportpark, Neue
Leipziger Chaufſee

Vor
des Redakteurs Fröhlich über Die BVanernkriege.“
Nach dem Vortrage Kränzchen.
Um rege Teilnahme bittet Der Vorſtand.

Loptral-Vordand der Shuhnader Peutvchl

Zahlstelle Welsvenfels.
Sonntag den 23. Juni von nachm. 3 Uhr an im feſtlich
dekorierten Saale und Garten der „Stadt Naumburg“

gr. Familien-Sommerfest,
beſtehend in Konzert, ausgeführt von der geſamten WoltorDettmar'zge hen Musikkapelle, verbunden mit R Tanz-

Kränzchen R bis 7 Uhr. Hierauf:
Sommernachts BRaII unbeschräntt,

bei italieniſcher Nacht mit vollbeſetztem Orcheſter.
Alle Mitglieder mit ihren werten FamilienAngehörigen, ſowie

Freunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Ein
trittskarten im Vorverkauf à 25 Pfg. ſind beim Kaſſendoten, ſowie
beim Expedienten Oskar Schmidt, Kloſterſtr., ger w Bureau,
Veippigerſrae F. zu haben. An der Kaſſe 3NB. Wegen den n Lekeione- Arbeiten findet
die für nächſten Sonnabend fällige W Mitglieder Verſammlung

nicht W ſtatt. Die Ortsverwaltung-
Abeiter-Dumerdund Shectan-luckenan

(5. Kreis. 4. Bezirk).Sonntag den 23. Juni 1907 in Streckau-Luckenau

5. Bezirks-Turnfest,
wir Turnfreunde und Gönner ganz ergebenst einladen.

Der Vorsttzende des PFest-

ſſ Ter Handlung Carl Friedrich Nach

Gr. Mürkerstr., 2, neben S. Weiss,2 Schaft- Stepperei S
ilt sich bestens empfc

Mogen- Zeitungen III. Quarta! 907,

Zi elegante Mode pro Quarral /5 M.
roße Modenzeitung. 50Die Moderwelt IW Modenzeitung 1.15ies latt gehert der Hausfrau 1.75

7 atgeber 1.40rofßze Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat) 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.Sipdergardero be 0.60Waſchezeit ung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50Frauen Jeitung 2.10Fraueufleifz 0.75zentralblott für Moden 0.75Pariſer Woden 1.30Wiener Moden 2.50Wiener hie pro Quartal 8.00 u. 8.25
Diuſen-Album jährlich 12.00und viele andere.
men Seſtellgeld 10 Pfg. pro O

Da ſchon von den meiſten Moden- Zeitungen die letzten
Nummern des II. Quartals ausgegeben wir urden. erſuchen wir um
rege Beteiligung am Abonnement des III. Quartals.

Nichts Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus-

träger des Volksblattes und Die

M Haferkahas

ehe Spech

kdanen häce e 66 v

5

3

4

r 7

a S
S

Duartal re

Wo bekommen Sie
für W 1 Mark eine
prima Feder

v eingeſetzt? Nur beiof Koch.
jett Poſtſtraße 1.

4ecker- Reparaturen 1 Mark.

jed. Art beſ. billig
Ab. Lamge, Jeſſingſtraße 20.

J Gr. Vlrichstr. 60/6

J 3 32 F V g

Soweits Vorrat.

a 60 v.

a 23 v.

s 28 v.
s 16 vt. m

Haferflocken

Hafermehl

üllez

Graupen

Kirschen
Viand I vf

Pudäingpalrer s ver 20 t.

ßote Grütze 4 war. 20 f.

Kaffee gebrannt V 70 Pf.

Gerte gebrannt W I Pf.

feigenkaffee ad 15 v

Waffelbruch vid. 19 vt.

Thür. Butwunt e 36 vt.

Ihür. Salami Ware e I

Praunsch. Hettwunt 85
Pfund

wiebelleberwurst e 46 v.

Jhür. Knackwurst e 66 v.

ßauchfleicch e 66 v.

Neue frische

Kar- 9
Pf

wenn

g 59 v

Thüringer

zchinken

ohne Knoch. V

Pfund

Harganine a 55, 46

leriog in belee Doſe 39 v.

4
Rugg. Sarüinen Gras 22 v.

hHelsardinen Doſe 885 26 v.

NCeue

alt
Stück

rächt-Helange 8 p.
Aebrenen

Halle a. S.

Pfund 12 Pf.

bouillonkapseln et 9 Pf.

Land u

ded enden e 12 v.
Pfefferminzhruch z e F.

e 15 m

Leopols igin

nz ebensmmiftel. z
et

F
t

z Als Prämie für unſere Leſer
liefern wir zum Vorzugepreis von Z. M.
franz Brillparzers ſämtl. Werke.

Rene, illuſtrierte Pracht KAusgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Vorxrsg-
Kuehhandlung, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz

S

e
Halle a. Saale Fernruf 1047.

ſhuh u kuchen

n in guter, amoderner Ausführung g“
bei schnellstera Lieferung r
m

Harz 42/43

eTorſaldemoſraftoche T für

Naumhbure-Oeilssenfels-Zeitz.

Sonntag, den 23. Juni im „hrünen Zaum“ in Teuchern

Parteifest,
Nachmittags 3 Ahr: Komzert

unter Mitwirkung der Arbeiter-Geſangvereine des Wahlkreiſes.

Nachmittags 5 Ahr: Festrecdie
des Genoſſen Add. Thiele.

Abends von 8 Ahr ab: T am.
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſind zu dem Parteifeſt eingeladen.Zum Tanz iſt Teilnahme nur gegen Mitgliedsbuch oder Einladungskarte geſta attet.

Der Zentralvorstand des Sozialdemokr. Vereins
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Barfüsserstr. 3/5.
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e jEekardts Rossschlächterei

Kossſſelch.
Dieſe Woche pr. Ware.Alles andere wie bekannt g.

empfiehlt

ine
ſicher wirkend.

Allein echt bei:

Nax Räcller,
Drogerie, Rannischestr. 2

Ecke Sternſtraße
auf Firma zu achten

Fernſpr. 3183. Ffännerhöhe 48.
Elektriſcher Kraftbetrieb.

L Varteiſchriften ten de
Verlag und für die Inſerate verantwortlich; Auguſt Gro b. Drug der Dalleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

Bitte ſenau
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